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^Sapan beherrscht den VariM"
Kapitän Hiraide über die seestrategische Lage nach den jüngsten japanischen Siegen — „Australien

in der größten Krise seiner Geschichte"
DRV . Tokio.  11 . März . (Ostafiendienst des DNB .) In

einem längeren Artikel der in der Märzausgabe der Tokioter
„Frontblätter" veröffentlicht wurde, beschäftigt sich der Sprecher
der fapanischen Marine , Kapitän Hideo Hiraide, in bemerkens¬
werten Ausführungen mit der Lage im Südwestpazifik sowie
mit dem Schicksal der feindlichen Flotte , wie es sich nach dem
Fall von Singapur ergibt.

Englands Flottenbasis auf Ceulon. so stellt Hiraide fest, ist
kein sicherer Schlupfwinkel mehr. Die englische Flotte ist viel¬
mehr gezwungen., sich nach Bombay zuriickzuziehen. Nach den
letzten Informationen entsandte England zwei Schlachtschiffe
und zwei Flugzeugträger nach dem indischen Ozean, offenbar in
dem Bemühen, den völligen Zusammenbruch der englischen Herr¬
schaft im Gebiet östlich des Suezkanals aufzuhalten. Australien
befindet sich in der größten Krise seiner Geschichte, die für dieses
Land umso furchtbarer ist. als es immer klarer wird daß Eng¬
land in keiner Hinsicht in der Lage ist, Australien irgendwie
mit Aussicht aus Erfolg zu schützen. Die England, den USA . und
den Niederländern noch verbliebenen Marinestreitkräste im
Südpazifik operieren nunmehr mit Port Darwin im Norden
Australiens als Stützpunkt. Sie sind fedoch für die starke japani¬
sche Flotte in keiner Weise ein Gegner. In nordamerikanischen
und englische« Gewässern befinden sich gegenwärtig noch etwa
18 Schlachtschiffe. Selbst wenn auch diese Einheiten nach Ost¬
asien entsandt würden, wäre« sie keinesfalls stark genug, um sich
der japanischen Flotte mit Aussicht auf Erfolg zu stellen. Für
die USA wird es drei oder vier Jahre dauern, bis es Zahl
und Stand seiner Schlachtschiffe wieder bis zur Stärke vor
Kriegsausbruch aufgefüllt hat.

Hiraide verweist schließlich auf das von Noosevelt verkündete
große Aufrüstungsprogramm. Man könne mit Recht in dieses
angeblich gigantische Rüstungsprogramm Noosevelts die höchsten
Zweifel setze».

Australien zür Einsicht aufgerufen
DNB Tokio, 11. März . (O ad .) Tsutschiya, ein Sprecher des

Jnsormationsamtes , erklärte , daß Australien das Schicksal Nie-
de. ländisch-Jndiens erwarte , wenn es seine jetzige Haltung Ja¬
pan gegenüber beibehalte . Die Fortsetzung des Widerstandes
könne über die australische Bevölkerung nur Unglück und Lei¬
den bringen , wie es die Niederländer soeben erfahren hätten.

Der Sprecher fuhr fort : „Premierminister Tojo zeigte am
21. Januar im Reichstag den besten und einzigen Weg für
Australien , als er erklärte , daß, falls das australische Volk jetzt
seinen Widerstand gegen Japan fortsetze, Japan keine Gnade
kennen und es zermalmen werde. Wenn Australien dagegen Ja¬
pans wahre Absichten verstehen und seine Bereitwilligkeit zei¬
gen sollte, mit Japan zusammenzuarbeiten , werde Japan nicht
Zögern, verständnisvoll dem australischen Volke zu Wohlfahrt

Australien und Neuseeland isoliert
Tokio, 11. März. (O a d.) Mit der Besetzung Javas und Ran¬

guns hat , wie „Japan Times and Advertiser " feststellt, Japan
jetzt volle ständige Kontrolle über alle Gebiete des Südwest¬
pazifiks erhalten und befindet sich nunmehr in einer äußerst
günstigen strategischen Lage. Als besonders bemerkenswert , so
fährt das Blatt fort , mutz die Tatsache angesehen werden , daß
Australien und Neuseeland völlig isoliert sind, da ihre Verbin¬
dungslinien mit den USA . und England praktisch unterbrochen
sind. Darüber hinaus befindet sich Japan nun im Besitz der
riesigen Rohstoffvorkommen Niederländisch-Jndiens , Burmas,
und Malayas und der Philippinen . Die Ausbeutung dieser Vor¬
kommen wird es Japan ermöglichen, den Krieg zu gewinnen,
ganz gleich wie lange er andauern mag. Gleichzeitig sind die
USA . und England von allen Lieferungen aus diesen Gebieten
abgeschnitten. Die Folgen hiervon werden sich in nicht allzu
ferner Zukunft klar bemerkbar machen. Daß die USA . und Eng¬
land bereits schwer unter Japans Gcgenblockade leiden, geht
nicht zuletzt aus den Erklärungen des britischen Sekretärs für
die wirtschaftliche Kriegführung , Dalton , hervor . Was jedoch
den Zusammenbruch Niederländisch-Jndiens anbelangt , so wurde
auch dieses Land von England und den USA . in dem Augenblick
im Stich gelassen, wo es am allerdringcndsten Hilfe benötigte.
Eine neue Warnung für alle kleinen Nationen.

So wurde Niederläridifch-Indien betrogen
DNB Stockholm, 11. März . Der stellvertretende Generalgou¬

verneur von Niedcrländisch-Jndicn van Mook, äußerte sich in
einer weiteren Presseunterreduug erneut über die sogen.
Hilf leistung  der Briten und Nordamerikaner . Bemerkens¬
wert sind folgende Aeußerungen van Mooks : „Es stimmt, daß
nur ein kleiner Bruchteil der Verbündeten , auf die man gerech¬
net hatte , tatsächlich eingetroffen ist. Truppen , die für die Ver¬
teidigung Singapurs gedacht waren , kamen hinzu , aber sie
waren größtenteils nicht ausgerüstet.  Die Asien-Flotte
der USA . kam herüber , desgleichen einige wenige britische
Schiffe. Mit Ausnahme einiger Jäger , die zu uns hinüberflo¬
gen, traf aber dann nichts mehr ein. Unser Programm , vor
allem in bezug auf die Flugzcugbeschafsung, wurde vor dem
Kriege nicht rfüllt , und wir hatten mehr bestellt, als wir er¬
hielten oder sdgar bezahlt hatten.

Dir Beute in 2erländrsch-Zndren
DNB Tokio, 11. März . (O a o.) Das Kaiserliche Haupkquak-

»>r gab am Mittwoch eine Zusammenfassung der im niederlän¬
disch-indischen Feldzug gemachten Beute.

Es wurden 93 000 Gefangene gemacht, darunter 2000 Offiziere.
60 000 Mann dieser Truppen wurden auf der Insel Java ge¬
fangengenommen , 18 000 Mann in anderen Teilen Niederlän-
disch-Ostindiens und 15 000 Mann waren Freiwilligentruppen.

Ferner wurde folgendes Kriegsmaterial erbeutet : 152 Flug¬
zeuge wurden unbeschädigt erbeutet , hierunter befinden sich
24 Bomber , 45 Jagdflugzeuge und 83 Flugzeuge anderer Muster.
367 Panzer und Panzerwagen , 732 Geschütze verschiedenen Ka¬
libers , 1567 Maschinengewehre, größtenteils für die Luftabwehr,
97 384 Gewehre, 4105 Luftbomben , 120 000 Kisten Sprengstoffe,
330 000 Schuß Geschützmunition, 34 000 Handgranaten , 72 317100
Schuß Gewehr - und Maschinengewehrmunition.

Es wird hinzugefügt , daß diese Ziffern von dem feindlichen
Oberbefehlshaber angegeben worden seien und daher nicht als
endgültig angesehen werden können.

USA .-Kreuzer auf der Flucht verfemt
Tokio, 11. März . (Oad .) Ein Verband japanischer Krc » ,. r

versenkte im Indischen  Ozean westlich von Austra ' ien am
2. März den USA .-Kreuzer „M a r b l e h e a d", der auf öers
Flucht nach Australien war , so meldet das Kaiserliche Haupr - '
quartier am Mittwoch vormittag deutscher Zeit.

Der Kreuzer „Marblehead " hatte eine Wasserverörünz ::' g
von 7050 Tonnen . Seine Friedensbesatzung belief sich au .'. 0
Mann . Im Jahre 1923 war er vom Stapel gelaufen . L . me
stärkste Artillerie waren zehn 15,2-Zentimsrer -Geschütze.

Auch ein niederländischer Minensucher versenkt
Tokio, 11. März . (Oad.) In der Lombokstrahe (östlich von

Bali ) versenkte ein japanischer Zerstörer den Niederländern
Minensucher „Jan van Amstel". Das Schiff war 525 Tonnen
groß und 1937 vom Stapel gelaufen.

Wieder ein großer USA .-Tanker torpediert
Stockholm, 11. März . Das Marinedepartement in Washing¬

ton gibt nach Reuter bekannt, daß der USA .-Tanker „Eulftradc"
(6776 BRT .) im Nordatlantrk  torpediert wurde . Die
Ucberlcbenden seien in einem Hasen der Atlantikküste gelandet
worden.

Nach einer weiteren Meldung aus USA . schilderten 16 Ueber-
lebende, wie das U-Voot, nachdem der Tanker entzweige o-
chen war , aufgetaucht und durch die zwei Hälften des Schüs s
gefahren sei. Man glaube , daß 18 Mann der Besatzung ehr
Leben verloren haben.

ShtwOills neuer FtSdev füv Ondien
Schamloser Betrugsversuch am ind. Volk — Unterhauserklärung wiederholt leere Versprechungen

Statt Freiheit sinnloses Opfer im Interesse der Unterdrücker

und Fortschritt zu verhelfen ."

Verunglimpfung der japanischen Wehrmacht
Schon wieder die alte Platte : London macht in „Greuel"

DNB Berlin , 11. März . Auch jetzt wieder , wo die jüdisch-
englo-amerikanischen Plutokraten durch die schweren militäri¬
schen Niederlagen in Ostasien sich einer hoffnungslosen Lage
gegenübersehen. greift man wieder einmal zu dem einzig noch
verbliebenen Mittel der schmutzigen Verleumdung  in Presse
und Rundfunk , um die eignen Völker von der verzweifelten
Lage abzulenken und sie mit allen Mitteln bei Stimmung zu
erhalten . So war es schon im Weltkriege , wo das deutsche Volk
durch die gemeinste Ereuelpropaganda aller Zeiten diskrimi¬
niert wurde, ihr aber damals machtlos gegenüberstand , so war
es im Polen - und Westfeldzug, in Norwegen , auf dem Balkan
und jetzt im Abwehrkampf gegen den Bolschewismus . Wir ken¬
nen dieses alte Lied nur zu gut , uns ist es viel zu bekannt,
als daß wir uns noch darüber wundern brauchen.

Am Dienstag hielt der britische Außenminister Eden
die Zeit für gekommen — ein symptomatisches Zeichen für die
verzweifelte Lage Englands und USA . in Ostasien — im Un-
te r h a u s eine Erklärung über angebliche Greuel-
taten  unseres japanischen Verbündeten abzugeben. Mit from¬
mem Augenaufschlag und scheinheiliger Miene versicherte er, es
wäre ihm sehr peinlich, eine solche Erklärung abgeben zu müssen.
Er hoffe aber , daß dadurch die „Anstrengungen verdoppelt wür¬
den, um den Feind vernichtend zu schlagen".

Aha : „Die Anstrengungen verdoppeln ", da die von den Kriegs¬
verbrechern Churchill und Noosevelt in den Krieg gehetzten
Völker anscheinend noch nicht genügend für den Krieg gearbeitet
haben, sollen sie durch solche ekelhaften Verleumdungen der japa¬
nischen Wehrmacht aufgeputscht werden, damit ihre Kriegsma¬
schine endlich auf Touren kommt.

Gerade das scheinheilige England , durch dessen Geschichte sich
wie ein roter Faden eine einzige Kette von Blut und Tränen
der auf brutalste Wnise unterdrückten Völker zieht, das nicht
davor zurückscheute, in seinen Kolonien mit Bomben und Ma¬
schinengewehren Eingeborenendörfer zu „befrieden ", das frei¬
heitsliebende Inder vor die Kanonen band , man könnte eine
Sanze Bibliothek mit solchen britischen Kolonialmethoden fül¬
len, dieses England , das durch seine „königliche" Luftwaffe in
nächtlichen Fliegerangriffen die deutsche Zivilbevölkerung zu
terrorisieren versucht und systematisch offene Städte und Dör¬
fer bombardiert , um wenigstens auf diese Weise zu „Erfolgen"

kommen: Dieses England hat am allerwenigsten Grund , sich
über Greuel aufzuregen!

DNB . Berlin,  n . März . Der neue schamlose Vetrugsver-
such am indischen Volk, den Churchill mit Hilfe des gerissenen
Sowfetagenien Cripps durchführen will , hat in einer vom britische»
Premierminister vor dem Unterhaus verlesenen Erklärung sei¬
nen Ausdruck gesunden, die mit ihren leeren Versprechungen
und versteckten Drohungen ein typisches Beispiel für die nieder¬
trächtigen Methoden ist. mit denen es England bisher immer noch
gelungen ist. den Freiheitswillen Indiens einzuschläsern und
dieses reiche Land weiter unter seiner ausbeuterischen Terror¬
herrschast zu halten.

Die amtliche Erklärung, die in ihrer abgrundtiefen Verlogen¬
heit und ihren dreisten Zumutungen ein Faustschlag in das Ge¬
sicht des erwachenden indischen Volkes darstellt, wurde am Mitt¬
woch durch Churchill vor dem Unterhaus bekanntgegeben.

Churchill, der erbitterte Feind der indischen Freiheit , hat sich
einen Plan ausgeheckt, der der kalt berechnenden Raffiniertheit
dieses abgefeimten Schurke« alle Ehre macht.

Die Inder , die von England seit Jahrhunderte« ausgebeutet
und zum hoffnungslosen Dahinsiechen durch Hunger und Seu¬
chen verurteilt waren, sollen fetzt in letzter Stunde helfen, die
Machtpositionen ihrer Unterdrücker zu retten. Sie die von bri¬
tischer Soldateska vor Kanonen gebunden, in Atome zerfetzt,
zu Tausenden zusammenaeschoffen oder durch Fliegerbomben aus
friedliche Dörfer zerschmettert wurden, sollen für dieses selbe
England ihr Leben opfern.

Und was stellt Churchill für die recht deutlichen und weit¬
gehende» Verpflichtungen als Geaenleistung in Aussicht? Das
vage und leere Versprechen eines Dominien-Statuts «nach dem
Kriege", ein Versprechen, das die Londoner Ausbeuter so und so
oft gemacht haben und ebenso oft schnöde gebrochen wurde.

Diesen sauberen Plan bringt der gerissene Advokat Cripps
persönlich nach Indien , der gewissenlose Politruk Stalins , auf
dessen Agitationsmethoden Churchill sein Vertrauen setzt. Mit
welche» Vertretern des indischen Volkes Cripps sprechen wird,
bleibt abzuwarten. Daß diese Gespräche in dem von London
gewünschten Rahmen bleiben, dafür sorgt die unzweideutige
Drohung Churchills am Schluß seines famose« Machwerks.

Das indische Volk wird jedoch durch dieses durchsichtige Manö¬
ver in seinem Entschluß die jahrhundertealten Kette» abzuwer¬
fen. nur noch bestärkt werde» können.

Cripps geht nach Indien
Stockholm,  11 . März. Eine Londoner Reutermeldung be¬

sagt : „Amtlich wird mitgeteilt, dag Stassord Cripps  im Son¬
derauftrag nach Indien geht. Cripps wird mit dem Vizekönig
von Indien und demOberbefchlshaber über die militärische

Lage beraten . Der offizielle Zweck des Besuches Cripps ' in
Indien ist es. eine Zustimmung für die Verfassungsvar¬
schläge der britischen Regierung  zu erhalte », um
die Lage zu meistern."

Zurren soll erneut betrogen werben
Gigantischer britischer Betrug am indischen Volk geplant —
Die Hintergründe der Reise des Sowjetä,rnten Cripps —
Noosevelt soll den 14-Punkte -Schwindel Wilsons wiederholen

DNB Berlin , 11. März . Während die japanischen Truppen
vor den Toren stehen und der Freiheitsruf Subhas Chandra
Böses in den geknechteten Millionen des indischen Volkes neue
Hoffnung ins Errettung aus der jahrhundertelangen britischen
Sklaverei weckt, hat die um ihre Machtstellung bangende Aus-
beuterklique in London einen neuen ungeheuerlichen Betrug
ausgeheckt. Unfähig , den kostbaren Edelstein in der Krone des
britischen Empire mit eigenen Kräften zu verteidigen , wenden
sich die Zwingherren Indiens in ihrer Bedrängtheit wieder ein¬
mal an das indische Volk, um es noch einmal mit denselben so
oft gebrochenen Versprechungen zu ködern. Mit teuflischer Nie¬
dertracht wird den Jnderndas Tra umbild einesDo,
minien - Status nach dem Kriege vorgegaukelt
unter der echt britischen Bedingung , daß sie erst einmal mit ihrem
Blute die verhaßte Herrschaft ihrer Unterdrücker gegen die An¬
griffe der Feinde Englands verteidigen.

Unter diesem Gesichtspunkt gewinnt auch die überraschende
Entsendung des britischen Sowjetagenten Cripps nach In¬
dien  Sinn und besondere Bedeutung . Der Sendboote Moskaus
wird als der geeignete Mann angesehen, der am ehesten im¬
stande sein könnte, mit gleißnerischen Versprechungen und dema¬
gogischen Phrasen Indien noch einmal zu betören und für die
Rettung der wankenden britischen Machtpositionen einzuspannen.

In der verlogenen Erklärun g, die Churchill  am
Mittwoch im Unterhaus  über die indische Frage abgab,
heißt es wörtlich:

„Durch die Krise in den indischen Angelegenheiten , die durch
den japanischen Vormarsch entstanden ist, ist in England der
Wunsch entstanden , alle Kräfte des indischen Lebens zusammen¬
zufassen, um dieses Land vor der Bedrohung einer Invasion zu
schützen. Im August 1948' wurde eine Erklärung abgegeben über
die Ziele und die Politik , die wir in Indien verfolgen . Diese
gipfelte kurz gesagt in dem Versprechen, daß Indien sobald als
möglich nach dem Krieg den Status eines Dominions erhalten
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solle, in voller Freiheit und Gleichberechtigung mit diesem Lande
und mit anderen Dominien nach einer Verfassung, die von den
Indern nach vergehender llebereinstimmung unter sich selbst
zusammengestellt würde und die den Hauptelementen des indi¬
schen nationalen Lebens entsprechen würde.

W' r hatten zuerst daran gedacht, sofort die Bedingungen für
einen solchen Versuch durch einen konstruktiven Beitrag , In¬
dien bei der Verwirklichung einer vollen Selbstregierung be-
kanntzugeben. Wir fürchten jedoch, daß eine öffentliche Ankün¬
digung in einem Augenblick wie jetzt eher ungünstig als günstig
wirken wücd-e. Wir müssen uns erst selbst davon überzeugen,
daß unser Plan in genügendem Matze Annahme findet und
daß so alle Gedanken und Energien der Inder auf die Vertei¬
digung des Heimatbodens konzentriert werden ( !) . Wir dürfen
nicht vergessen, datz Indien «ine große Rolle in dem Weltkamps
um die Freiheit zu spielen hat und datz seine helfende Hand
in treuer Kameradschaft dem tapferen chinesischen Volk hinge¬
streckt werden muh, das den Kamps schon so lange Zeit allein
führte ."

In diesem Zusammenhang ist auch ein Artikel des Amster¬
damer „Allgemeen Handelsblad " zu diesem Thema äußerst auf¬
schlußreich. in dem es u. a. heißt:

„Seit über einer Woche werden im Kriegskabinett Verhand¬
lungen über das indische Statut geführt . Sie scheinen sich jetzt
einem Punkt zu nähern , der der Krise zusteuert, wenn nicht im
letzten Augenblick ein Kompromiß gefunden werden kann. Staf-
ford Lripps,  der Vertreter „sowjetischer Methoden ", der für
die bevorstehende Regierungserklärung die Verkündung entschie¬
dener Maßnahmen fordert , durch Indiens Gleichberechtigung in
inehr oder weniger greifbarer Form schon jetzt festgelegt werden
soll, um die indische Verteidigungsbereitschaft sicherzustellen, stößt
auf den erbitterten Wider st and Churchills,  der Verfas-
sungsexperimente im Kriege ablehnt und die Politik der Zu¬
sicherungen vertritt , die erst nach dem Kriege eingelöst werden
sollen.

Um zu einem praktischen Ergebnis zu kommen, das zwar die
inneren Gegensätze im Kabinett nicht zu überbrücken vermag,
aber nach außen etwas Bestechendes hat , hat Churchill — wie
man zuverlässig erfährt — in den Besprechungen am letzten
Samstag einen Plan vorgelegt , der die Einschaltung des ameri¬
kanischen Präsidenten vorsieht, und in dem Roosevelt ein nicht
unbedeutende Nolle der Einwirkung auf Indien zugedacht ist.
Ehurchillbringt in Vorschlag, datz Indien an Stelle effektiver,
sofort zu gewährender Freiheiten eine gewisse Garantie für di«
Zukunft nach dem Krieg bieten soll.

Churchill hofft, daß, wenn der Präsident der Vereinigten Staa¬
ten sein Wort verpfändet , eine solche Garantie ausreichen
würde , um die Inder zunächst auf Kriegsdauer zu befriedigen.
Mit einer solchen Garantieerklärung Roosevelts , wenn sie von
den Indern im Vertrauen auf das Wort des Präsidenten der
Vereinigten Staaten akzeptiert wird — so argumentiert Chur¬
chill —, sei den Forderungen von Cripps Genüge getan , gleich¬
zeitig aber die britische Regierung der Notwendigkeit enthoben,
jetzt während des Krieges übereilte und nie wieder gutzumachende
Regelungen zu treffen . Dieser Plan wird seit Samstag in den
maßgebenden Kreisen in London stark diskutiert.

So soll nun ein neuer Betrug am indischen Volk verübt wer¬
den, aber die Inder sind erwacht und werden das Londoner Kom¬
promiß und Roosevelts Garantie ablehnen.

Der deutsche Wedrmachtsbericht
Feindliche Massenangriffe im Südabschnitt abgeschlagen—
Die brandenburgische76. Infanteriedivision in unaus¬
gesetzt schweren Abwehrkämpfen besonders bewährt — 68

britische Flugzeuge vom 1. bis S. März vernichtet
DNB . Aus dem Führerhauptquartier, 11. März.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Im südlichen Abschnitt der Ostfront  wur¬

den feindliche Massenangriffe unter hohen blutigen Ver¬
lusten für den Gegner abgeschlagen. Auch an einzelnen
Stellen des mittleren und nördlichen Frontabschnitts führ¬
ten die Sowjets erfolglose Angriffe.

In unausgesetzten schweren Abwehrkämpfenhat sich die
brandenburgische 76. Infanteriedivision besonders bewährt.

In Nordafrika  wurden im Gebiet von Mechili bri¬
tische Spähtrupps znrückgeworfen und motorisierte Kolon¬
nen des Feindes bombardiert.

Bei Luftangriffen auf Flugstützpunkte der Insel Malta
wurden Bombentreffer in Hallen und auf Abstellplätzen
erzielt. Der Feind verlor in Luftkämpfenfünf und durch
Zerstörung am Boden sechs Flugzeuge.

In den Gewässssern der Shetlands  versenkten Kampf¬
flugzeuge Lei Tag ein Handelsschiff von 2666 BRT . und
belegten Flugplatzanlagen der Inselgruppe mit Bomben
schwerster Kaliber.

In der Zeit vom 1. bis S. März verlor die britische Luft¬
waffe 68 Flugzeuge,  davon 43 über dem Mittelmeer
und in Nordasrika. Während der gleichen Zeit gingen im
Kampf gegen Großbritannien 19 eigene Flugzeuge ver¬loren.

Der Feind flog in der vergangenen Nacht nach West¬
deutschland  ein und warf Bomben vorwiegend auf
Wohnviertel. Einige Zivilpersonen wurden getötet oder
verletzt. Nachtjäger und Flakartillerie schossen drei der
angreifenden Bomber ab.

In den Kämpfen des 5. März zeichnete sich der Ober¬
leutnant Cabanis»  Kompaniechef im Infanterieregiment
Eroßdeutschland, durch besondere Tapferkeit aus.

Der italienische Wehrmachtsbericht
ErfolgreicheTag- und Nachtangriffe gegen Malta

Zwei feindliche ll -Boote versenkt — Italienische U-Boote
versenkten an den Küsten der USA . weitere 23 566 BRT.
feindlichen Schiffsraums — Der Feind verlor 13 Flugzeuge.

DNB Rom, 11. März . Der italienische Wehrmachtsbericht hat
folgenden Wortlaut:

Feindliche Spähtrupps , die im Gebiet von Mechili auf einen
unserer Spähtrupps stießen, wurden unter Verlusten in die
Flucht geschlagen. Unsere Luftwaffenabteilungen griffen Pan¬
zerkampfmittel mit Erfolg an und beschädigten eine große
Anzahl.

Bei einem Natchteinflug englischer Flugzeuge auf Bengasi
entstand weder Gebäude- noch Personenschaden.

Die Tag - und Nachtangriffe gegen Malta  gingen weiter.
Flugplätze , Lager und Magazine wurden mit Bomben jeden
Kalibers getroffen . Ausgedehnte und lang anhaltende Brände
brachen in den zu wiederholten Malen getroffenen Zielen aus.

Der Feind verlor elf Flugzeuge , davon fünf im Lustkampf
mit deutschen Jägern . Sechs Flugzeuge wurden am Boden
zerstört.

Einer unserer von Flotten - und, Luftwaffenverbänden ge¬

schützter Eeleitzug  wurde auf der Rückfahrt von Libyen
von Torpedoflugzeugen angegriffen . Durch geschicktes Manövrie¬
ren und wirksames Feuer wurde der feindliche Angriff abge¬
wiesen. Der Geleitzug gelangte an seinen Bestimmungsort , ohne
irgendwie Schaden genommen zu haben . Im Verlauf der Kampf¬
handlung wurden zwei englische Flugzeuge getroffen, die ins
Meer stürzten.

Die Torpedoboote „San Martina " und „Solferino " haben
unter ihren Kommandanten , Kapitänleutnant Angela Pieva-
tolo bzw. Mirko Ved-ovato zu verschiedenen Zeiten und an ver¬
schiedenen Punkten je ein feindliches Unterseeboot
versenkt.  In den letzten vier Wochen verloren die Engländer
mit Sicherheit sechs Unterseeboote im Mittelmeer.

Unsere an den Küsten der USA.  tätigen Unterseeboot?
haben 23 500 BRT . feindlichen Schiffsraums versenkt. Im Ver-
laufe einer Woche  haben damit die Versenkungen in die¬
sem Gebiet 5 0 000 BRT.  erreicht Bei diesen Unterneh¬
mungen zeichneten sich besonders die unter dem Befehl der Kor¬
vettenkapitäne Longanesi Cattani , de Eiacomo , Eiudice und
Fecia di Cossato stehenden Unterseeboote aus.

So hausten die Bolschewist: » in Estland
266 666 Buchwerte gestohlen — 15 Apotheken zerstört

Reval , 11. März . Nach den nunmehr vorliegenden Festste!- -
lungen sind während der Bolschewistenherrschast aus den est¬
nischen Bücherbeständen mindestens 200 000 Werke beseitigt wor¬
den. Besonders hat Dorpat gelitten , jedoch ist die Bibliothek
der Dorpater Hochschule erhalten geblieben . In Estland sind
ferner während der Kommunistenherrschaft IS Apotheken und
pharmazeutische Anstalten zerstört und eine erhebliche Anzahl
Apotheker und deren Angestellte verschleppt worden.

Letzte Kachvtchte«
Zwei Flaksoldaten für heldenhafte Tapferkeit mit dem

Ritterkreuz ausgezeichnet
DNB . Berlin.  12 . März . Der Führer verlieh das Ritter¬

kreuz des Eisernen Kreuzes an Unterofsz , Erich Heiutze.  Ge¬
schützführer in einer Flakbatterie und an den Gefreiten Arnold
Hübner.  Richtkanonier in einer Flakbatterie . Beide haben
zahlreiche Panzer in Nordafrika vernichtet.

Das Ritterkreuz für einen kaltblütigen und tapferen Offizier
DNB . Berlin.  12 . März . Der Führer verlieh das Ritter¬

kreuz des Eisernen Kreuzes an Major Mar Hecht , Komman¬
deur eines Flakregiments für die heldenmütigen Taten seines
Flakregiments.

Bedrohung der englisch-amerikanischen Versorgungslinien
im Indischen Ozean

DNB . Berlin,  12 . März . Im Zuge der Bekämpfung des
nordaustralischen Seeverkehrs beschoß ein japanischer Flotten-
verband am 7. März die Wcihnachtsinsel im südlichen Indischen
Ozean . Es wurde schwerer Schaden an militärischen Einrichtun¬
gen verursacht.

Die Weihnachtsinsel sChristmas Islands liegt südlich Java
und ist seit 1889 in britischem Besitz. Es befindet sich dort eine
Funkstation . Durch diesen erfolgreichen Angriff bewahrheitet sich
die Prophezeiung der „New Pork Times ", die nach dem Fall
von Java bemerkte : Der indische Ozean liegt nun frei und offen
vor den japanischen Schlachtschiffen, welche die englisch-amerikani¬
schen Bersorgungslinien nach China , nach Suez zum Persischen
Golf bedrohen.

_ Donnerstag , den 12. März iz zz
Wie der USA .-Kreuzex „Marblehead " versenkt wurde

DNB . Tokio.  12 . März . sOstasiendienst des DNV .s ^
Versenkung des USA .-Kreuzers „Marblehead " sagen maßgebend,
Kreise, daß die „Marblehead " durch japanisch, Seestreitkriistr
am 4. Februar vor Java und dann wieder am 27 Februar
bei den Operationen vor Batavia und Surabaja beschädigt
wurde . Trotz ihrer verzweifelten Anstrengungen , zu entkommen
sank die „Marblehead " unter betäubenden Detonationen nur
sieben Minuten , nachdem die Japaner den Angriff begonnen
hatten.

Burmesische Aufständische unterstellen sich japanischem Oberbefehl
DNB . Berlin  12 . März . Die japanischen Truppen habe«

die Umgegend von Tharawadady erreicht . In diesem Gebiet
konnten sie mit burmesischen Aufständischen Fühlung aufnehme,,
die sich bereit erklärten , unter japanischem Oberbefehl gegen die
ihne verhaßten Engländer zu kämpsen.

Englands tägliche Kriegskosten. Amtlich wird laut Reuter
erklärt , daß der Krieg augenblicklich 12 PL Millionen Pfund
Stelling täglich kostet.

Das neue Kabinett in Thailand . Nachdem am 7. März der
Eesamtriicktritt des thailändischen Kabinetts stattfand , ist es
dem Ministerpräsidenten Luang Pibul Songgram laut Domei
gelungen , ein neues Kabinett aufzustellen. Der thailändische
Ministerpräsident Songgram vereinigt in seiner Hand die
Aemter des Verteidigungsministers und des Außenministers.
Das neue Kabinett hat acht Minister mit Geschäftsbereich und
14 Minister ohne Portefeuille . Es sind also neun Minister
weniger als im vorigen Kabinett . Vor allem ist zu verzeichnen,
daß die meisten Minister des neuen Kabinetts ehemalige Sol¬
daten sind.

Der Ausverkauf an USA . geht weiter . Aus London wird
amtlich die Errichtung eines gemeinschaftlichen englisch-ameri¬
kanischen karibischen Ausschusses durch die amerikanische und
britische Regierung bekanntgegeben . Das Arbeitsfeld der neuen
Kommission erstreckt sich, wie es in der Meldung heißt, auf den
gesamten britischen und amerikanischen Besitz im Karibischen
Meer.

Ein jüdischer Rabbiner kam aus Neuyork in London au, um
„dem britischen Volk die Grüße des amerikanischen Volkes" zu
überbringen . Der Rabbiner soll gleichzeitig für den Eintritt in
eine Judenarmee werben . Damit wird er freilich bei den „tap¬
feren" Juden wenig Glück haben.

In Budapest wurden alle jüdischen Eemeinderüte auf Grund
des Judengcsetzes aus dem Stadtrat entfernt.

In der Slowakei wird der Judenstern durch eine Verfügung
des Innenministers eingcsührt . Die Juden sind " ere . i-.-itech ihn
g' -ü; aus der linken Brustscite zu tragen.

Araberverhaftungen i« Syrien . Britische Geheimpolizei und
Eaullisten nehmen in den letzten Tagen in Damaskus , Aleppo
und Lattakije zahlreiche Verhaftungen von Arabern vor . Nach
einer Mitteilung der gaullistischen Gesandtschaft in Damaskus
handle es sich bei diesen Verhaftungen um Repressalien , weil
in den syrischen Städten letzthin zahlreiche Protestversammlun¬
gen de.r Araber gegen die englisch-gaullistischen Zwingherrn ver¬
anstaltet wurden.

Gewohnheitsverbrecher erschossen. Der Reichsführer ^ und
Chef der deutschen Polizei teilt mit : Am 5. März wurde der Ge¬
wohnheitsverbrecher Andreas Lochner erschossen.

Indiens „englische Krankheit"
DxZ wahre Gesicht der britischen Kulturpolitik am Indus

und Ganges
Hinter der Prunkfassade der englischen Kolonial¬

politik in Indien verbirgt sich e-n grauenvolles
Elend der Eingeborenenbevölkerung , das bis zum
heutigen Tage nicht behoben wurde.

Unter hundert Indern sind es ganze fünf, die lesen und schrei¬
ben können. Als diese Tatsache kürzlich von den indischen Natio¬
nalisten erneut verkündet wurde , um die Schuld Englands an
diesem Tiefstand zu brandmarken , ließ Churchill bekanntmachen,
daß sich die Zahl der Analphabeten nach den letzten statistischen
Erhebung nicht auf 98 Prozent , sondern auf 88 Prozent beläuft.
Die Briten sind auf allen Gebieten der Lüge, also auch auf dem
Gebiet der statistischen Lüge, wohl bewandert und daraus ergibt
sich der Unterschied zwischen den indischen und englischen Fest¬
stellungen . Die indischen Elementarschulen werden von rund
vier Prozent der Bevölkerung  besucht ; mehr Schu-
lungs - und Unterrichtsmöglichkeiten sind einfach nicht vorhan¬
den, weil die Engländer das Geld der Inder für ganz andere
Zwecke nötig haben . Wohl kein Beispiel beweist trefflicher die
koloniale Mißwirtschaft , die England seit der Eroberung In¬
diens getrieben hat . Der große britische Historiker Thomas Va-
Lington Macaulay  hat festgestellt, daß das Volk Indiens,
als es unterworfen wurde , ebenso „hoch zivilisiert " war wie die
englischen Sieger , „Die Inder hatten Städte errichtet — so
schreibt er —, die größer und schöner waren als Saragossa und
Toledo, und Bauwerke von größerer Schönheit und Kostbarkeit
als die Kathedrale von Sevilla ; die Inder besaßen Banken,
reicher als die reichsten Häuser von Barcelona und Cadiz, und
sie hatten Vizekönige, deren Pracht diejenige des Kaisers Ferdi¬
nand bei weitem überstrahlte ." Aus diesem Land des Reichtums
haben die Briten ein Land des Elends , der Hungersnöte und
der Seuchen gemacht.

Wie überall , wo sich der englische Einfluß durchsetzt, begann
man auch in Indien mit Verhandlungen und Verträgen . Die
einzelnen Völkerstämme und Fürsten wurden gegeneinander ge¬
hetzt und die Geschichte aller dieser Verhandlungen und Ver¬
träge war eine endlose Kette von Treubruch und
Verrat.  Von allem Anfang an war die Unterdrückung In¬
diens bis zum heutigen Tag nichts als brutale Willkür , Hinter¬
list und Betrug . Die Engländer rühmten sich sogar ihrer Er¬
folge, die sie mit dem System der „politischen Heucheleien" er¬
reicht hatten , denn nach der Niederwerfung eines bewaffneten
Aufstandes der Inder bereiste eine englische Parlamentskom¬
mission das „wieder befriedete Land ", um die Gründe für die
Unzufriedenheit der Inder zu erforschen. In dem Bericht dieser
Untersuchungskommission vom Jahre 1879 wurde das Wesen der
britisch-indischen Politik mit folgendem Satz gekennzeichnet:
„Das erste Ziel unserer Herrschaft mußte notwendig die Unter¬
werfung des indischen Volkes sein, und wir haben ein darauf
gerichtetes Regierungssystem eingeführt ."

Dies Regierungssystem ist auch heute noch in Indien gültig.
Das ganze Land ist in fünfzehn Provinzen und 695 Eingebore¬
nenstaaten aufgeteilt . Die Provinzen werden von britischen Gou¬
verneuren regiert . Die Eingeborenenstaaten haben zwar formell
eigene Herrscher, Radschas, Maharadschas , Nabobs usro., aber

ihre Macht beschränkt sich auf das , was die Engländer „Innen¬
politik " nennen . Sie haben nur Steuern auszuschreiben und ein¬
zuziehen, aber sie haben nicht einmal das Recht, mit irgend
einem benachbarten Maharadscha irgendwelche Beziehungen zu
unterhalten . An ihrer Seite steht nämlich der „Ratgeber ", der
immer ein Engländer ist und der in Wahrheit als der eigent¬
liche Herr im Lande gilt . Alljährlich werden diese indischen Für¬
sten ein einzigesmal zum britischen Vizekönig eingeladen , und
dort nehmen sie dann die Weisungen für die Durchführung ihrer
„Innenpolitik " der nächsten 12 Monate in Empfang.

Jeder dieser eingeborenen Herrscher darf auch eine winzig
kleine Parade -Armee unterhalten . Die Führung liegt in der
Hand der Engländer ; sämtliche ausschlaggebenden Offiziersposten
sind den Indern versperrt . Sie dürfen nur ganz untergeordnete
Stellungen bekleiden. Ein indischer Offizier ist ein Paria unter
seinen Kollegen, und das äußert sich schon in seiner Entlohnung.
So erhält beispielsweise ein indischer Leutnant 130 Rupien im
Monat , während der bei der gleichen Truppe stehende englische
Leutnant mehr als den vierfachen Betrag an Rupien bekommt.

Für die Volksgesundheit ist überhaupt nichts getan worden.
Cholera , Pest und Typhus raffen alljährlich Hunderttausende
hinweg. Die Epidemien müssen sich, wie die Briten sagen, von
allein „totlaufen ". In einem der letzten „Indischen Jahrbücher"
wird von einem englischen Sachverständigen die Zahl der bei
der Grippeepidemie vom Jahre 1918 gestorbenen Inder aus
13 Millionen beziffert , während die Zahl der Erkrankten 125
Millionen betrug . Ganze Landstriche wurden bis auf den letz¬
ten Mann ausgemerzt . Die Widerstandsfähigkeit der Inder
gegen Krankheiten ist durch die schlechten sanitären und sozialen
Verhältnisse soweit herabgemindert , daß — ebenfalls nach eng¬
lischen Berechnungen — die mittlere Lebensdauer 24 Jahre be¬
trügt , während sie für die englische Insel auf 46 Jahre geschätzt
wurde.

Die brutalen Wirtschaftsmethoden , die bis auf den heutigen
Tag in Indien angewandt werden, haben die Gesundheit des
Volkes unterhöhlt . Zwar sind in den letzten Jahren Bestim¬
mungen herausgegeben worden , nach denen Kinder unter ^ Jah¬
ren nicht in der Industrie beschäftigt werden dürfen , aber selbst
in den Berichten englischer Kommissionen wird zugestanden, daß
diese Anordnungen nur auf dem Papier stehen. Sie sind übri¬
gens nur erlassen worden, um die Ansätze der indischen Industrie
niederzuhalten und um der englischen Exportindustrie die Ab¬
satzmöglichkeitenzu gewährleisten . Für Rohstoffbetriebe , also sür
Minen und Bergwerke, gelten diese Kinderarbeitsverbote über¬
haupt nicht ; dort werden acht- und zehnjährige Kinder sogar
untertage beschäftigt. Der Erlaß des Kinderarbeitsverbots in
der Textilindustrie hing mit dem Willen der Engländer zusam¬
men, die indische Baumwolle restlos nach England zu überneh¬
men, sie dort verarbeiten zu lassen und die Fertigwarenprodukte
dann wieder auf dem indischen Markt abzusetzen.

Es ging immer nur um den Profit . Der englische Staat hat
in Indien über 14 Milliarden Goldmark investiert ; dazu kom¬
men die Privatinvestitionen in Höhe von rund 10 Milliarden.
Die Dividende wäre gefährdet , wenn der Lebensstandard der
Inder gehoben würde . Der englische Historiker Williams Digby
erklärte : „Der britische Wohlstand auf Kosten der armen Inder
wird sich fortsetzen, bis eines Tages eine Katastrophe
von - beispielloser Furchtbarkeit  eintritt ; welcher
Gestalt sie sein wird , kann niemand mit Gewißheit sagen . . .".
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Nagold undAmgrkmny
Ein stolzer Mensch verlangt von sich das Außerordentliche,

ein hochmütiger schreibt es sich zu. Ebner -Eschenbach.
18. März : 1877 Reichsminister Wilhelm strick in Alsenz geb.

- 1816 Marie von Ebner -Eschenbach. Schriftstellerin , gestorben.
1940 Friedensjchluß zwischen der Sowjetunion und Finnland.

SlttS de« Organisationen dev Partei
Mädelgruppe 24/461

Heute 20 Uhr Pflichtdienst für die ganze Gruppe (BdM .-
Werk, BdM .-Schar 1 und 2, FA .-Schar ) im HI .-Heim. Schreib¬
zeug und Liederbücher mitbringen.

Vollstockbeslaggung am Heldengedenktag
Der Reichsminister des Innern und der Neichsminister für

Bolksaufklärung und Propaganda geben bekannt , daß am Hel-
-engedenktag— 15. März 1042 — die Beflaggung Vollstocks zu
«folgen hat.

Mebv srasKtht und KSMchk-ttr
Vielen will es noch nicht in den Sinn , daß es auch ungeschrie¬

bene Gesetze des Gemeinschaftslebens gibt die vor allem im
Kriege Beachtung und Befolgung heischen. „Wir müssen uns " ,
jckrcibt Reichsminister Dr . Goebbels  in einem Leitaufsatz
in der Wochenzeitschrift „Das Reich", „von der Illusion loslösen,
daß alles und jedes durch ein Gesetz oder durch eine Verord¬
nung geregelt werden könnte und müßte , und unser öffentliches
und privates Leben mehr noch als bisher auf den natürlichen
Gesetzen der nationalen Disziplin aufbauen ".

„Äür haben", so heißt es in diesem Artikel , „das meiste Ver¬
ständnis dafür ., daß viele unter uns etwas überarbeitet und
darum auch mehr als gewöhnlich reizbar sind. Das aber ist für
niemanden ein ausreichender Grund , voni frühen Morgen bis
zum späten Abend seine übliche Laune spazierenzuführen . Ein
nettes, freundliches und aufmunterndes Wort am rechten Platz
wirkt meistens auch bei einem verärgerten Menschen Wunder,
genau so wie ein muffeliges Wesen überall nur
Verdrießlichkeit  verbreitet Ein Spaßmacher in einer
Kompanie ist mit Gold gar nicht zu bezahlen.

Rücksichtnahme und Zuvorkommenheit , kluger Lebenssinn,
Freundlichkeit, Hilfsbereitschaft , Humor und gute Laune sind
Kriegsartikel, die nichts kosten, aber doch sehr wichtig sind und
eigentlich in beliebiger Menge zur Verfügung stehen könnten.
Eine Verkäuferin in einem Schuhladen , die einer Mutter , die
schon vergebens von Geschäft zu Geschäft gelaufen ist. auf die
bescheidene Anfrage : „Ich möchte ein paar Schuhe für meine
Tochter!" zur Antwort gibt : „Ich auch!" statt ihr freundlich
zu sagen, daß solche im Augenblick nicht auf Lager seien viel¬
leicht aber in vierzehn Tagen neu hereinkämen , eine solche
Verkäuferin ist eine dumme Pute , die gar nicht weiß, welchen
Schaden sie anrichtet . Sie muß von ihrem Chef beslandpunktet
werden: denn auch sie hat nicht das Recht, auf der Hilfsbedürf-
ügkeit des Publikums herumzutrampeln.

Geben wir uns also einen Ruck und fassen wir den festen
Entschluß: nach Möglichkeit mehr noch zu leisten als bisher,
unsere Arbeit so rationell wie denkbar zu organisieren , alles
Ueberflüssige und Kriegsunwichtigg abzustoßen, weniger vom
Krieg zu reden und mehr Krieg zu führen , Rücksicht aufeinander
zu nehmen, höflich und zuvorkommend zu sein, uns nach dem
Beispiel unserer Soldaten zu richten gute Haltung in allen
Lagen zu wahren , mir Gelassenheit und festem Sinn auch an
die Schwierigkeiten des Tages heranzutreten und uns durch
nichts aus der Ruhe bringen zu lassen.

Mit einem Wort : auch in der Heimat ein Kriegsvolk zu
werden".

Neutfche KausvatvevKibesuns Vevbessevt
Einheitsbedingungen ab 1. Juli

Vom 1. Juli 1042 an treten neue allgemeine Versicherungs¬
bedingungen für Neuabschlüsse über Hausratversicherungen in
Krast, die teilweise erheblich den Versicherungsschutz verbessern
und verbilligen , gleichzeitig in verbundener Form die Deckung
sür Schäden aus Feuer . Einbruchsdiebstahl . Beraubung und
Wasserleitung zusammenfassen. Sämtliche zu einem Haushalt
gehörenden Einrichtungsgegenstände , Sachen zum Ge- und Ver¬
brauch, Bargeld . Wertpapiere und Sammlungen fallen unter
den Schutz, auch Fahrräder . Handwerkszeug und Haustiere . Ein¬
richtungsgegenständefür Gewerbe - und Berufsausbildung in der
Wohnung oder den damit verbundenen Gewerbe - oder Praxis¬
räumen sind bis 2000 Mark kostenfrei eingeschlossen. Kleinvieh,
Futter- und Strsuvorräte gelten bis zu 500 Mark mit versichert.
Fn Gebrauch befindliche Schmuck-, Gold- und Silbersachen sind
ohne weiteres geschützt. Leitungswasserschäden an fremdem Eigen¬
tum (Zimmerdecke) werden bis 10 000 Mark erstattet . Anderes
fremdes Eigentum , das die Haushaltsangehörigen benutzen oder
das ihren Angehörigen zusteht, genießt ebenfalls den Schutz,
»icht aber Sachen des Untermieters . Während eines Umzuges
gilt die Versicherung auch neuerdings bei Einbruchsdiebstahl
aus verschlossenem Möbelwagen . Der Versicherungsschutz besteht
ohne Rücksicht auf etwaige Unterversicherung , also ohne Ahzug
dafür beim Schaden. — Luftschutzübungen, -anlagen , Flieger¬
abwehr und andere Schutzvorrichtungen bedeuten versicherunqs-
rechtlich keine Gefahrenerhöhung , die den Beitrag steigern las¬
sen könnte.

Verpflichtung der Jugend
Die Uebcrsiihrung der 14jährigen Jungen und Mädel am

Ende der Schulpflicht in die Volksgemeinschast der Erwachsenen
wird in diesem Jahre zum erstenmal in einer von nun an maß¬
gebenden, reichseinheitlichen Form erfolgen . Für diesen Wende¬
punkt im Leben der jungen Deutschen ist die „Verpflichtung der
Jugend " angeordnet worden , die überall im Reich am Sonntag,
22. März , erfolgen wird.

Unter den drei Feiertagen der Jugend , die die national¬
sozialistische Bewegung geschaffen hat — Ausnahme der Zehn¬
jährigen in Jungvolk und Jungmädelbund , Verpflichtung der
14jährigen bei Uebernahme in die HI . und Ueberweisung der
18jährigen in die Partei und ihre Erwachsenenformationen —
wird in Zukunft die Verpflichtung der Jugend die Vorrang¬
stellung einnehmen, denn sie erfolgt am entscheidenden Lebens¬
abschnitt der Schulentlassung und des Verufseintritts . So bildet
die Verpflichtung von nun an die äußere Bekundung des Ab¬
schlusses der eigentlichen Kindheit.

Am Vorabend der Verpslichtungsfeiern , am Samstag,
21. März , werden nach Möglichkeit festliche Aufführungen des
Veranstaltungsrings erfolgen . Diese Veranstaltungen sind
kostenlos für die beteiligten Eltern und Jugendlichen . Der
Rundfunk übernimmt Abschnitte aus der Hauptveranstaltung,
die am 22. März mit einer Ansprache des Reichsjugendführers
Axmann in Berlin stattfindct . Den Höhepunkt der Verpftich-
rungsfeiern bildet die gemeinsam gesprochene Verpflich¬
tungsformel  der 14jährigen : „Ich verspreche, in der Hitler-
Jugend allzeit meine Pflicht zu tun , in Liebe und Treue zum
Führer und unserer Fahne " Umrahmt von Musik. Chören und
Sprechern ist eine Ansprache des Hoheitsträgers , die Verab¬
schiedung der Schulentlassenen durch den Schulleiter , die Ver¬
abschiedung durch den Jungvolkführer und die llebeinahme durch
die HJ .-Führer angesetzt. In der Familie soll der offizielle Alt
seine festliche Fortsetzung finden

Freiwillige für die Unterofsiziersschulen des Heeres . Die Un¬
teroffiziersschulen des Heeres stellen im Frühjahr wieder Frei¬
willige ein. Es kann sich jeder junge Deutsche melden, der zwischen
dem 1. 7. 1023 und dem 30. 6. 1025 geboren ist, er muß nur
körperlich, geistig und charakterlich einwandfrei sein und Lust
und Liebe zum Soldatenberuf haben . Die Freiwilligen der Hee¬
resunteroffiziersschulen müssen sich verpflichten, 12 Jahre im
Heer Dienst zu tun . Der Unteroffiziersschüler wird bei entspre¬
chenden Fähigkeiten und guter Führung nach einem 2ahr Ge¬
freiter , nach zwei Jahren Unteroffizier . Vom Tage seines Ein¬
tritts an ist der Unteroffiziersschüler für sein ganzes Leben sicher-
gestellt. Anmeldungen Freiwilliger bis spätestens 15. April 1042
an die Annahmestelle für Heeresunteroffiziersschulen in Ber¬
lin W 35, Viktoriastraße 325

* Die Lebensmittel -Zusatz- und Zulagekarten mit Unterbre¬
chung. Zulage - und Zusatzkarten für Lebensmittel , die im Zu¬
sammenhang mit dem Arbeitsplatz gewährt werden , sind zurück¬
zugeben, wenn die Voraussetzungen wegfallen . Bei einer Ar¬
beitsunterbrechung bis zu sieben Tagen ist das nicht nötig , ge¬
nau : sür die Woche, in der die Arbeitsunterbrechung eintritt.
Für jede Woche, auf die kein abgeleisteter Arbeitstag entfällt,
sind die Karten einzubehalten (die erste Woche— wie erwähnt —
ungerechnet) . Für die Woche, in der die Arbeit wieder angetre¬
ten wird , sind die Karten dann auszuhändigen , wenn auf die
Woche, in der die Arbeitsunterbrechung eintrat , und auf die,
in der die Arbeit wieder angetreten wird , zusammen wenig¬
stens sechs abgeleistete Arbeitstage entfallen.

* Ostersendungen Vis 13. März . Wie alljährlich lenkt die
Deutsche Reichspost die Aufmerksamkeit auf den Osterpostversand.
Unter den gegenwärtigen außergewöhnlichen Verhältnissen ist
es unerläßlich , Ostersendungen (Pakete und Päckchen) so früh
wie möglich, spätestens aber bis zum 16. März einzuliefern.
Haltbare Verpackung und genaue Anschrift sind unbedingte Er¬
fordernisse für richtige Ankunft . In jede Paket - oder Päckchen¬
sendung ist ein Doppel der Anschrift einzulegen. — Auch brief¬
liche Ostergriiße nach entfernten Bestimmungsorten dürfen nicht
erst an den letzten Tagen vor dem Fest eingeliefert werden,
wenn sie rechtzeitig beim Empfänger eintreffen sollen.

* Einstellung der Offizier -Anwärter der Luftwaffe . Der Ober¬
befehlshaber der Luftwaffe gibt bekannt , daß die Einstellung
der Offizier -Anwärter der Fliegertruppe und des Jngnieur-
Offizier -Korps am 1. Juli und 11. November 1042, die der
Flak und Luftnachrichtentruppe am 1. August 1042 erfolgt . Die
Einberufung erfolgt zeitgerecht durch die zuständigen Wehr¬
bezirkskommandos. Bewerbungen (für alle Offizierslaufbahnen
der Luftwaffe ) für obige Einstellungstermine sind bis 6 Wochen
vor dem betreffenden Einstellungstermin bei der dem Wohnort
des Bewerbers am nächsten liegenden Annahmestelle einzurei¬
chen. Solche Anmeldestellen sind in Verlin -Charlottenburg 2,
Hannover , München und Wien 110.

Ein Augenblick der Besinnung
* Unser aller Leben steht unter dem Zeichen unermüdlicher

Arbeit . Selbst der Feierabend ist oftmals ausgefüllt von tau¬
send Dingen , die zur Erledigung drängen und uns nicht zur
Ruhe kommen lassen. Wenn wir auch wissen, daß unsere heu¬
tigen gewaltigen Anstrengungen einstmals tausendfach belohnt
werden , so mag doch der eine oder andere manchmal mutlos
werden , wenn ihm die Arbeit über den Kopf zu wachsen droht.
Dann ist es höchste Zeit , einmal zu prüfen , wie man seine Ar¬
beitsmethoden oder seine Zeiteinteilung ändern kann, daß man
einerseits mit seinem Arbeitspensum fertig wird und anderer¬
seits doch jeden Tag eine kurze Zeitspanne für sich selbst zur
Verfügung hat , wo man frei vom Alltag seinen kleinen Lieb¬
habereien nachgehen und alle Hast hinter sich lassen kann, um
so die Kräfte zu sammeln, die für weitere Arbeit so notwendig
sind. Ein kurzer Spaziergang , ein gutes Buch, ein wenig Blu¬
menpflege oder ein kurzes Besinnen füllen diese Freizeit aus,
und die noch bevorstehenden Aufgaben gehen dann um vieles
leichter.

Vielen von uns mag diese Forderung undurchführbar erschei¬
nen . Aber bei richtiger Zeit - und Arbeitseinteilung und einigem
guten Willen wird es sicherlich gelingen, diese kurze Arbeitsruhe
für sich zu erwirken . Wer einmal den festen Vorsatz gefaßt hat
und ihn durchhält , wird sehr bald spüren, wie segensreich sich
diese kurze Zeit der Entspannung auswirkt.

Da kann im Haushalt noch so manch nutzloser Weg erspart,
so manche Doppelarbeit vermieden werden , wenn man vor Be¬
ginn seines Tagewerks ein genaues Programm festlegt. Auch
wenn man über ein gutes Gedächtnis verfügt ist es ganz vor¬
teilhaft , einige Stichworte schriftlich niederzulegen . Wenn man
es schwarz aus weiß besitzt, braucht man damit nicht seinen Kopf
zu belasten, und eine Arbeit , die man folgerichtig zu Ende führt,
hilft einem weiter , als wenn man vier Dinge nebeneinander
zu erledigen sucht, wobei dann nichts richtig wird . Lange Tele¬
phongespräche sind heutzutage nicht am Platze . Dabei kommt
oft nur Klatsch und unnützes Jammern heraus . Bekanntenbesuche
sind ja ganz schön; wenn sie jedoch uneingeladen und zu möglichst
unpassenden Tageszeiten erfolgen , sind sie eine Last und Plage
für die arme Hausfrau . Ein entsprechender Hinweis ist keine
Unhöflichkeit, und die wirklich guten Freunde verstehen es schon,
wenn wir jetzt weniger Zeit für sie übrig haben.

Das waren nur ein paar Beispiele . Sicherlich treffen sie nicht
tmf jeden Haushalt zu, aber ebenso gewiß wird es in jedem
Fall noch Möglichkeiten geben, die Arbeit so zu gestalten, daß
eine kurze Stunde der Freizeit dabei herausspringt . Aus diesen
stillen Stunden der Besinnung und Sammlung wird uns jene
Ruhe , Ausgeglichenheit und Zuversicht erwachsen, die allein
die Kraft und den guten Mut zu weiterer Arbeit zu geben ver¬
mögen. (P - St .)

* Verbesserung für Kriegsteilnehmer in der Rentenoersiche-
rnng . Im Kriegsgesetz vom 15. Januar 1041 war zum Schutze
der Hinterbliebenen von Versicherten vorgesehen, daß deren Ren¬
ten ohne Rücksicht auf die Zeit der Antragstellung mit dem Ab¬
lauf des Sterbemonats beginnen . Eine entsprechende Vergün¬
stigung wird nunmehr in einer demnächst erscheinenden Verord¬
nung des Reichsarbeitsministers für Soldaten und sonstige Per¬
sonen getroffen , die durch Kampfhandlungen oder militärische
Maßnahmen invalide oder berufsunfähig geworden sind. Die
Rente soll dann schon mit dem Ablauf des Monats beginnen,
in dem dieser Umstand eingetreten ist.

" Besteht eine Heizpflicht des verreisten Mieters ? Auf die
Frage , ob eine Heizpflicht des verreisten Mieters bestehe, ant¬
wortet das Reichsheimstättenamt der Deutschen Arbeitsfront:
Soweit sich eine Heizpflicht des Mieters aus dem Mietverrag
ergibt , liegen die Verhältnisse eindeutig klar. Nur wenn nicht
genügend Brennstoffe zu erhalten wären („höhere Gewalt "),
kann der Mieter für Frostschäden nicht haftbar gemacht werden.
Ist die Heizpflicht des Mieters nicht vertraglich festgelegt, so
findet bei entstandenen Frostschäden die ,Obhutspflicht " des
BEB . ihre Anwendung , unter die auch die Heizpflicht des ver¬
reisten Mieters fällt.

* Das Sammeln von Weinbergschnecken. Der wiirtt . Kult-
minister gestattet nach einer Bekanntmachung vom 27. Februar
auch für das Jahr 1042 ausnahmsweise das Sammeln von Wein¬
bergschnecken mit einem Gehäusedurchmesser von über 30 Milli¬
meter bis zum 30. Juni 1042 im ganzen Lande . In beson¬
deren Fällen wird auf Antrag auch der Juli 1042 zum Sammeln
freigegeben.

Das letzte Weggeleit!
Nohrdorf . Dem, an den Folgen eines Unfalls gestorbenen, 72-

jährigen Landwirt Friedrich Renz  gab gestern die hiesige
Gemeinde und viele Mitanteilnehmende von auswärts das
letzte, ihn ehrende Weggeleit . Am Grabe sprach Pfarrer Schrempf
über das Schriftwort Math . 6. 33. Der Verstorbene war als
nüchterner , ruhiger , zu Gefälligkeiten gern bereiter Mit¬
bürger bekannt . Mehrmals zuvor ist er verunglückt . Er über¬
wand aber jedesmal das Mißgeschick. Wie es sich oft fügt , ge¬
rade ihm. dem pflichtqetreuen . christlichen Mann sollte der letzte
Kirchgang am 1. Märzsonntag Anlaß zum Ausgang seines Le¬
bens werden . Er ruhe in Frieden!

Sammelergebnis
Beihingen . Das Ergebnis des Märzopfersonntags lag mit

167.50 RM . um 4.50 R .-Mark über dem Ergebins des gleichen

MM-

MNW

6er Kauarbeiter X̂uAust XV... aus OreZileu.
„8elb8tv6r8tändlieb wird eisern ge¬
spart . Vieles brauekt man zetxt niebt.
Wenn aber der LrieA vorbei ist , dann

soll ein prima Motorrad ker mit kei-
waZen und allen Lebikanen . Dann
§ebt '8wieder binau 8 naeb Feierabend.

n/ eins «Fante SV ^onter/e
1. Wer eisern spart, raklt weniger Steuern und

Sorislversiekorungsdoiträge.
2. vis Höbe lies Krankengeldes berechnet siel»

trotrdem nach dem vollen Vodvbetrsg.
3. ver Sparbetrag wird rum Vöekstsatr verzinst.
4. Vas Sparguthaben ist unpkändbar.

5. Vas Sparguthaben wird in Notfällen , bei äer
tleburt eines Lin¬
des und bei der
Verheiratung einer
Sparerio,auk Antrag
sofort ausgeradlt.

erse/vr r'/n karr/en kannst Du nuc/r c/eur KreF?
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Tages im Februar . — Letzten Sonntag führte die Kriegerkame¬
radschaft ein WHW .-Opferschießen durch. Nach Abzug der Un¬
kosten konnten dem WHW . 26.- - RM . übergeben werden . -
Letzte Woche rührten die Frauen und Mädchen der Frauenschaft
wieder ihre fleißigen Hände . Für die Lazarette wurden ange¬
fertigt bzw. gesammelt : 17 Paar Handschuhe 1 Paar Unter¬
hosen. 2 Paar Socken. 22 Tassen, 11 Untertassen 5 Teller,
6 Kaffeekannen . 3 Blumenwasen . 5 Gläser , 5 Bilder . 37 Hand¬
tücher. 3 Servietten . 1 Tischtuch. 1 Kissenüberzug. Den Spen¬
dern und Sammlern herzlichen Dank!

Gefallen
Altensteig . Im Kampf gegen den Bolschewismus fiel Erwin

Ruppert.  Er war viele Jahre auf dem Finanzamt Altensteiq
tätig , zuletzt als Obersleuerinspektor . Er wurde mit dem Eiser¬
nen Kreuz I und II. Klasse, mit dem Sturmabzeichen und dem
Schutzwall-Ehrenzeichen ausgezeichnet. Von einer schweren Ver¬
wundung kaum genesen, stand er wieder im Osten im Kampf , in
dem er als Feldwebel an der Spitze seines Zuges d-en Helden¬
tod fand . Bereits in der Kampfzeit war er ein getreuer Gefolgs¬
mann des Führers . In der SA . war er Hauptsturmführer.

Simmersfeld . Auf dem östlichen Kriegsschauplatz fiel Schütze
Friedrich Wurster.  Sohn des Martin Wurster von hier . Er
fand , wie sein Bruder Martin , den Heldentod.

Neues Schulturnen
Freudenstadi . Anläßlich der Tagung für Leibesübungen der

Lehrer und Lehrerinnen des Kreises Freudrnsladt am 7. März
fand eine Vorführung von Schüler und Schülerinnen der Volks¬
und Mittelschule statt . Schulrat Schwenk  begrüßte die Lehr¬
personen und die Eltern . Die Vorführungen sollten Anregung
geben für das Schulturnen nach den neuen Richtlinien . Frei¬
übungen . Laufschule und Hebungen an der Schwebekante stählen
den junges Körper . Die Erziehung zu Schneid und Haltung
wurde bei den Pferdsprüngen der Knaben gezeigt. Völkerball
als Kampfspicl und Staffeln bilden für das Mädel und den
Jungen Ansporn zu persönlichem Einsatz. Frohsinn und Heiter¬
keit brachten die Kleinen mit dem Singspiel , sowie die Volks¬
tänze der Mittelschule . Die Keulenübungen zeigten , daß beim
Mädel auch auf Rhythmus und Anmur großer Wert gelegt wird.

Goldene Hochzeit
Herrenberg Das Fest der Goldenen Hochzeit beging das

Ehepaar Wilhelm Köhler  zum Seehof und Frau Luise, geb
Kühner.

Württemberg
Einbrüche am laufenden Band

Stuttgart . Der 28 Jahre alte , ledige Konrad Diebold von
Bad Ditzenbach, Kr . Göppingen , wurde vom Sondergericht Stutt¬
gart als Volksschädling wegen einer großen Anzahl von schwe¬
ren Diebstählen und Betrügereien zu zwei Jahren acht Monaten
Zuchthaus verurteilt . Der noch nicht vorbestrafte Angeklagte
hatte seine Arbeitsstelle bei einer Stuttgarter Baufirma im
November vorigen Jahres verlassen, worauf er bis zu seiner
Festnahme am 8. Januar beschäftigungslos in der Göppinger
Gegend herumstrolchte und teilweise unter Ausnützung der Ver¬
dunkelungsmaßnahmen Einbrüche am laufenden Band verübG.
Seine Beute bestand neben Vargeldbeträgen aus Lebens- und
Gcnußmitteln , Fahrrädern , Taschenuhren und anderen Gegen¬
ständen, die er unter falschen Angaben über deren Erwerb zu
Geld machte. Dazu kam noch annähernd ein Dutzend von Zech-
-grellereien.

9 9 9 0 0 0 Ob st bäume.  Die Stadt der Ausländsdeutschen
Stuttgart zählt nicht nur zu den größten Weinbaugemeinden
Deutschlands, sie genießt auch den Ruhm , mit den über 900 000
Obstbäumen , die auf ihrer Markung stehen, die obstbaumreichste
Großstadt zu sein. Auf Veranlassung von Oberbürgermeister Dr.
Strölin wurde nun in Stuttgart ein eigenes städtisches Obst-
Lauamt geschaffen.

nsg Metzingen. (Zehn Jahre Gemein berat .) In einer
Gcmeinderatssitzung wandte sich Bürgermeister Dipper an den
Ratsherrn Gauhauptamtsleiter Dr . Klett und erinnerte daran,
daß dieser nun zehn Jahre dem Metzinger Eemeinderat ange¬
höre. Er sprach ihm den Dank der Stadtverwaltung und zugleich
der gesamten Einwohnerschaft aus und überreichte ihm ein An¬
gebinde mit dem Wunsch, daß er auch weiterhin seinen Metzin-
gern die Treue halten möchte. Der erste Beigeordnete , Mader,
beglückwünschte den Geehrten namens der beiden Metzinger
Ortsgruppen . Dr . Klett dankte herzlich für die Wünsche.

Aalen . (Kleingartenland .) Die Stadt hat sich ent¬
schlossen, für die Dauer des Krieges 80 Esländestücke mit je
2 Ar, die bisher als Weideland usw. genutzt wurden , Earten-
liebhabern zum Anbau von Gemüse und Kartoffeln zur Ver¬
fügung zu stellen.

_ Donnerstag, den 12. Mär, iju» 1

Pforzheim . (K u n st a u s st e l l u u g.) Am Sonntag wurde i«
Kunst- und Kunstgewerbeverein eine Jagd -Kunstausstellung, der
die Jagd als Motiv für Malerei , Graphik und Plastik zugrunde
gelegt ist, eröffnet , an der zwanzig Aussteller beteiligt find
Die nicht nur für Jagd - und Tierfreunde äußerst sehenswerte -
Ausstellung wird etwa fünf Wochen zu sehen sein.

Karlsruhe . (Diebstahl von Allgemeingut .) In den
letzten Wochen wurden in verschiedenen Stadtteilen aus den
öffentlichen Fernsprechhäuschen Mikrophonkapseln, Drähte und
Hörerschnüre entwendet . Vermutlich wurde die Tat in den
Abend- und Nachtstunden ausgeführt.

Durlach. (P r o p f r e b e n a u s g a b e.) In der Rebenvered¬
lungsanstalt Durlach stehen für das Frühjahr 1942 etwa 23W -
Riesling , 10 000 Silvaner und 10 000 Müller -Thurgau -Props-
reben zur Verfügung . Die Bestellungen werden nach dem Zeit¬
punkt des Einganges abgegeben.

Heidelberg . (T r a u e r f e i e r.) Im Hörsaal der Ludolf-Krehl- ;
Klinik fand eine Trauerfeier für den Leiter der Heidelberger
Universitätsklinik für Nasen-, Ohren - und Kehlkopfkrankheiten
Stabsarzt Prof . Dr . Karl Beck statt . Der Rektor, Staatsmini-
ster Prof . Dr . Schmitthenner , widmete dem Heimgegangenen
Worte des Dankes und der Anerkennung für sein vorbildliches !
und segensreiches Wirken , ebenso Prof . Achelis, der Dekan der
medizinischen Fakultät . Standortältester Oberst Eerlach über¬
brachte als letzten Gruß den Kranz der Wehrmacht, im Namen
des Generalarztes sprach Oberfeldarzt Menges . Die sterbliche -
Hülle des hervorragenden Mediziners und Wissenschaftlerswurde
nach Mannheim zur Beisetzung übergeführt.

Mannheim . (Vermißt .) Mit aufgespanntem Regenschirm
in der Hand wurde Samstag um Mitternacht der 58jährige
Johann Scsselmann auf der Friedrichsbrücke stehend gesehen.
Seitdem ist er verschwunden.

Weinheim . (Vom fahrenden Zug gesprunge  n.) Der
19 Jahre alte Sohn des Einwohners Nikolaus Jakob von Kir-
kenau sprang im Bahnhof seines Heimatortes vom fahrende
Zug und geriet unter die Näder . Denn jungen Mann wurden
beide Beine abg-. ' ahrcn.

Drucku. VcNag Ses„LeseiUchaste»«": Ä.W.Zatftr.Znh. Karl ZuUec. »ugl.
lktter. BeranlworlUch.Schrtslletrer:FrtxSchiang.Nagoid.Zzl.tftPreiritfteNr.SMh
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V̂ ie gründUcb säubern kann,
beweist es jedem - r̂beitsmann!

Okne  Seike und Waschpulver

ivälckt es stark verschmutzte verukskleidunZ aller ? irt.

In jedes Haus gehört der

Homöopathische
Hausarzt
von Hering -Haehl.

Für 5.80 in der
Lllvlilisllälllllg / si8kr

^eh ' -Ber trä re
ver Handwerkskammer Rcullivgrn
sind zu haden bei

G. W. Z nser. Na oid.

I!l>liiii« ll»i8
WcWmcmm

in großer Kuswsbl bei

o . w . Kaiser , bssAoIü

deutlich lesbar
geschriebenes Manuskript ge¬
währleistet ein fehlerfreies
Inserat.

^ lfsrelnlglkk l.isklgi'- im
Ssngeriii 'siir ilsgoll!
Heute 20.15 Uhr

v Singstunde „Traube".
ProbefÜ!denHeldeiigedeiikiag
Um vollzähliges und pünktliches
Erscheinen wird aebelen.

Vnterjettivgev , 10. Htärr 1042

IsodossrnSigS
TiekerscbütkeNteilen wir mit, ckak meine

liebe brou , unsere gute, treubesorgte blutter,
Lcbwcsier , Lcbwägsrin unck Tante

kriech llie.
ged. veilvarr

beute mittag nacb längerem, mit großer 6e-
ckuick ertrage , en beick-n im /Iller von 48
ckabren sankt in riem Herrn eniscbiaken ist.
Ibr letrier VVunscb, ibrsn scbwer verwun-
cketen Lobn Wirtin nocbmals ru ssben , war
ibr Kicker nicbl vergönnt . In üeker Trauer:
Oer (laite : Wüd. üelt nbort , Netrgermeister
mit seinen limckem lllariin , O'okkr. in einer
Oari?ersiurrn -^ bt., r . 2t . in einem barsrett,

tllarls , Wildelin, üullkrieil unck lleinr.
keerckigrmg am breitag , 13. lViärr, 14 Obr.

Ebhausen, 11. März 1942
Dank 'aavng Trauer-

Für die vielen wohltuenden Beweise briesbogen
herzlicher Anteilmchme von nah und 11N^
fern, die wir anläßlich des Heldentodes
nuferes lieben, unvergeßlichen Sohnes, -Karten
Gefr. Josef Fischer, in so reichem Maße
erfahren durften, sprechen wir allen, be¬
sonders Herrn Pfarrer Michel für seine

fertigt
rasch und gut

trostreichen Worte, dem verehrt.Kirchen- die
chor, seinen Schulkameradmnenfür die G. W.
Kranzspende, sowie der Fa. Benz, Na-
gold mit Gefolgschaft für ihr schönes Zaisersche
Geschenk und die Kranzspende den Buch-
herzlichen Dank aus. druckcrci

Die tieftrauernden Hinterbliebenen:
Nagold.Faml -ie Jakob Fischer.

!

Kotkelcken, II . lVISrr 1942
Wir erbielten Me unfaßbare,

scbmerrlicbe lVacbricbt, ckaß un¬
ser einziger, lieber, bokknungs-
voller Lobn, Oruckeru. Lckiwoger

L«gvi»HVvilkrsoUl
Lcdötre ia einem lnk.-llext.

bei cken schweren Kämpfen im Osten am
4. 1. 42 im blübencken KIter von 2<T/., ckak-
ren cken lielckeniock kanck. Lein sebniicksler
VVunscb, seine Dieben in cker Heimat wie-
ckersekn ru ckürken, sank mit ibm ins Orab.

In unsagbarem Deick:
Oer Vater perck. VVxltdrecdt, Lcbreinermstr.
ule Lcbwestern priils Weltdrecdi mit IZräu-

kigsm, kerta üaiser ged.Weitbrectit
mit Oaiten r. 2t. d. ck. Ouktwakte.

bell « , d«t

kkeums , Olckt , Isckiss
LUerlsr - uuü 6eievk
schiaerreu , blexeasckuü
6r1ppe un6 LrkLltuvg»
krankkeltea , dlerven
auü Itopksckmerreo
vesckiteu 8Ie lukalt unck? r « i» öer
Packuu « : 20 Tablstteo »ur 70 kl>1
LrbLlck.lu allen ^ potbeksu . 8er1ck,teü
auckr 8ie uns über ibr « brlabruuseai

TrMeral OrnbU ., tcküncde» 4 27/ d

lsllüllki'kiliklillnnkiizdisli klilimiAlii mul
1 . » « k 31 . vLLvmdvr 1841

Aktivs:
1. kebaute Orunckstücke . K/V1 6IlX1.—
2. ^lascbinen unck mascb. Knlagen . . „ 3 7l 0.—
3. Oetriebs- unck Oesebaktsinventar . . „ 1 2M.— 11000 .—
4. keleiligungen . 2 600.—
5. borckerungen kür Waren . OtK 12 880.57
6. Warendestanck . ^ 7W.09
7. k .nlcgutbaben . irlVl. 7 846.70
8. Kassendestanck . ^ 1 640.56 23153 92

OtVI 36 753.92

2 . Alitglieüei ' LSliI r
Lncke 1941: 337.

IlWl!lIWl!.k.!lI.Il.lI. iII kl»l« ll

ks88 !va:
1. Oescbaftsgutbaben . Z,Vi 2 600 —
2. Oeseirlicber Oeservekoncks. „ 5 357.27
3. Oetriebsröcklags . ^ 4 582.93
4. Verbincklicbkeiten

a) Warenlieferungen . , 22 904.35
5. Oosien, ckie cker kkecbnungsabgrenrung ckienen „ 1000 —
6. Oewinn . „ 309.37

OM 36753.92

Haftsumme 1941: 52 000 IM.

IVsi » Van8 »» n «I r vc -r Vnrstkch ^ i' : 6ürsk ' rmch8l6r ^ lutz.

Dieses Lpiel ist ein ungemein spannenckes liinckernis-Xampk-
spiel rwiscben rwei Parteien.

In pelckpostverpscbung kür PV11.50 vorrätig in cker
lkiistiksniNuiiA Lslssn,

4VIs Kelmutbr )»kr all wurcke, erklärte Vater: „)ctrt vvlrck>/, Tos in cker Oeutscbcn llelebslotterle kür cken
Jungen gekauft unck immer wlecker kür — N51  je Klasse erneuert ." Onck ckie Olücksgüttln meinte es besonders
gut : Lcbon nacb ein paar bkoaaten war cker Trekker cka, cker nun ckie2 ukunke ckes Kleinen sickert unck ibm alle
kcköglicbkeiten cker^ usbllckung cröllnct . Denken auck 8ie ckaran: ln cker Dcutsckea lleickslottcrle , cker gröütea
unck günstigsten Klassenlotterie cker Welt , werckcn wieder in ; Klassen mekr als roo Mllloncn llbl ausgcspiclt,
— 480 000 Lewlnne , darunter ; Oewinne von je ; oo 000.— llbl unck z Prämien von je ; oo 000.— lldl . Die
(lcwinne sind clnkommenstcucrkrci . '/ , Tos kostet nur z.— llbl je Klasse unck kann im günstigsten Palls

^ >00 000.— llkvl gewinnen . Erneuern 8l--,slso recktreitig lbr altes Tos oder kaufen Lic ein neues l Wenden 8ie
sieb an eine 8tLLtlickc Totterle -Tinnabme l

7. Deut 8clie R.eicli 8l 0 tterie

s ^ r 0  n e
sut em6>-ei'isHez

^ ^ ssione
aus ein Ooxpellc«

^ ^ i s l i 0 n K)
»uf«n xsnrcr Lol

^ --u SoooooKlVl
^ - u Zvoooo  KlVI
^ - u 200 000  KN
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Rangun . Nach Meldungen aus Tokio erfolgte die Besetzung
des wichtigen burmesischen Hafenplatzes durch die japanischen
Streitkräste , nachdem dis feindliche Hauptformation vernichtet
wurde . — Blick auf Rangun . (Scherl . Zander -M .-K.)

Die erste Ausnahme vom englischen Bombenangriff auf Paris.
So sieht es nach dem kaltblütig organisierten Mord Englands
in den betroffenen Wohnvierteln von Paris aus . Ganze Häu¬
serreihen sind in den Arbeitervierteln wie wegrasiert.

(PK .-Aufnahme : Kriegsberichter Weinmann . PVZ ., Z .j

MM

Der erste nationalsozialistische Minister
Zum 65. Geburtstag von Neichsminister Dr . Wilhelm Frick

Gauleiter Fritz Sauckel,  Weimar , schreibt in der NSK.
u. a.

Parteigenosse Frick ist einer der ältesten und treu ergeben¬
sten Paladine Adolf Hitlers . Er wurde in der Bayerischen
Nheinpsalz geboren, hat in München, Eöttingen , Berlin studiert
und in Heidelberg zum Dr . jur . promoviert . Er wählte als¬
dann die höhere Verwaltungslaufbahn in Bayern zur Lebens¬
aufgabe. Er hatte sich somit die vom Führer anerkannten hohen
Tugenden des deutschen Beamtentums der Pflichterfüllung und
des Einsatzes für das allgemeine Wohl der öffentlichen Ordnung
und Sauberkeit zum Prinzip seines Daseins erkoren. Diese
Tugenden wahrten ihn vor den Gefahren , die das korrupte par¬
lamentarische System der Novemberrepublik für das deutsche
Beamtentum herausbeschworen hatte , und führten ihn in der
frühesten Kampfzeit in das Lager der nationalen Erhebung und
insbesondere zur NSDAP . Adolf Hitlers , d. h. zu der Idee der
nationalsozialistischen Volksgemeinschaft.

In den kritischen Tagen des 8. November 1923 und vor dem
Volksgerichtshof in München hat Reichsminister Dr . Frick seine
Treue zum Führer und zur Bewegung unter Beweis gestellt.
Er wurde damals zu IjH Jahr Festung verurteilt . Allein das
Schicksal hatte den Führer und seine Bewegung trotz des Ur¬
teils des Volksgerichtshofes in München zur Errettung Deutsch¬
lands aus tiefster Not und Schmach endgültig bestimmt. So
sehen wir bereits 1924 Pg . Frick als Abgeordneten in den Deut¬
schen Reichstag einziehen. Er wird Führer der nationalsozialisti¬
schen Reichstagsfraktion und führt dort im Aufträge Adolf Hit¬
lers den Kampf gegen die Verlogenheit und Würdelosigkeit des
parlamentarischen Systenis . Nach der Machtübernahme blieb er
der Führer der nunmehr einzigen Reichstagsfraktion , eben der
nationalsozialistischen.

2m Jahre 1930 gelingt es, im Gau Thüringen durch den
glänzenden Wahlerfolg der Nationalsozialisten bei den Thü¬
ringer Landtagswahlen vom 8. Dezember 1929 eine entschei¬
dende Position im Thüringer Landtag und in der Thüringer
Landesregierung zu erkämpfen.

Als ich damals dem Führer über den Ausgang dieser Wahlen
und über die Möglichkeit, in Thüringen die so außerordentlich
wichtige Position des Innen - und Volksbildungsministers zu
beanspruchen, Vortrag hielt , erklärte der Führer , er werde in
diesem Fall den besten und tüchtigsten Mann , den er für diese
Aufgabe besäße, für diese Position in Thüringen berufen , näm¬
lich den Parteigenossen und Vorsitzenden der Reichstagsfraktion
der NSDAP ., Dr . Wilhelm Frick. T

Sein persönlicher Einsatz als erster nationalsozialistischer
Minister im damaligen Deutschland als Leiter des Thüringschen
Innen - und Volksbildungsministeriums gehört für immer der
Partei - und der deutschen Geschichte an . Die Fricksche Verwal¬
tungsreform in Thüringen hat schon damals neben dem Grund¬
satz der Vereinfachung , Verbilligung und zweckvollen Zusam¬
menfassung der Verwaltung dem Lande Thüringen einen äußerst
zweckmäßigen und modernen Verwaltungsapparat gegeben, der
auch heute im ganzen Reich als Vorbild und mustergültig an¬
erkannt wird . Unter seiner Regierung wurde erstmalig ein
hervorragender deutscher Rasseforscher demonstrativ an eine
Hochschule als Professor berufen , nämlich Dr . Hans Günther an
die Universität Jena , und ebenso der hervorragende deutsche
Baukünstler und Architekt Prof . Dr . Schultze-Naumburz zum
Rektor der Bau - und Kunsthochschule in Weimar.

Durch einen gemeinsamen Mißtrauensantrag der Parteien
wurde Minister Frick aus dem segensreichen Wirken des Thü¬
ringischen Innen - und Volksbildungsministeriums herausgeris¬
sen. Dieser Verrat jedocki hat erneut weitesten Kreisen unseres
Volkes die Augen über die Unzuverlässigkeit und Verlogenheit
des parlamentarischen Systems geöffnet und dadurch zu dem zu¬
künftigen Wahlerfolg im ganzen Reich hervorragend beigelra-
gen. Als dann die Zeit gekommen war , berief der Führer Pg.
Frick zum Reichsinnenminist «r.

Das ganze deutsche Volk und insbesondere die deutsche Be¬
amtenschaft haben nun den schlichten und edlen Menschen Frick
>n seiner fast zehnjährigen ununterbrochenen Tätigkeit in seinem
hohen Amt kennen und verehren gelernt . Ein Leben lang hat
der Minister als deutscher Beamter dem deutschen Volk seine
-Lenste geleistet. Zwanzig Jahre aber steht er nun an der
«eite des Führers als sein Mitarbeiter , als einer der hervor-
AMNdsten Männer der nationalsozialistischen Bewegung . Als
Reichsinnenminister trägt er die Verantwortung gegenüber
dem Führer für eins der wichtigsten und größten Staatsämtec.
«eit Kriegsausbruch obliegt ihm insbesondere in seiner Eigen-
kchast als Generalbevollmächtigter für die Reichsverwaltung
'b Lenkung und Steuerung all der schweren und zahlreichen

m E und Aufgaben , die der Schicksalskampf des deutschen
-Volkes an die deutsche Verwaltung stellt.

Das deutsche Volk aber wird eine neue bessere Welt aufbauen,
enn an seiner Spitze stehen um Adolf Hitler jene Männer , die

an o Idealisten zugleich als die besten Realpolitiker
n sausgezeichnet  und sich in einem kampfersüllten und

. itsreichen für ihr Volk aufs höchste bewährt haben,
vse auch Dr. Wilhelm Frick, dem das gesamte deutsche Volk an
! wem 65. Geburtstag seine herzlichsten und dankbaren G6">̂ -
wunsche cntgegenbringt.

Krlegsüberraschurrgenfür USA.
Krieg zeigt für die Amerikaner ein gänzlich anderes Ee-

M als sie erwartet hatten, vor allem immer wieder ein neues,
u>das man picht vorbereitet war. Wer hätte im Dezember

des vorigen Jahres im Ernst daran gedacht, daß vor den Toren
Neuyorks deutsche Unterseeboote  operieren könnten.
Selbst der „Bedrohungs -Prophet " Roosevelt hat an diese Mög¬
lichkeit sicherlich nicht gedacht. Wenigstens läßt das absolute Feh¬
len einer Vorbereitung darauf keinen anderen Schluß zu. Da¬
mit hat sich aber nicht nur die Schiffsraumfrage katastrophal
verschlimmert, die Versorgung mit Erdöl und mit kriegswich¬
tigen Rohstoffzufuhren aus Süd - und Mittelamerika , sondern
damit sind auch all ' die schönen Pläne für die Kriegsproduktion
bös in Verwirrung geraten . Jetzt muß man plötzlich die Schaf¬
fung eines Verteidigungsapparates gegen U-Boote und Flug¬
zeuge für die gesamten langen Küsten der Vereinigten Staaten,
Kanadas , Mittel - und Südamerikas vordringlich behandeln , an
die bei der Aufstellung der ursprünglichen Pläne überhaupt
kein Mensch gedacht hatte . Das Produktionsprogramm hat also
eine gefährliche Ausweitung erfahren.

Damit aber noch nicht genug. Es zeigte sich, daß die ameri¬
kanische Flugzeugindustrie  exponierte Lage hat.
Rund 50 Prozent aller amerikanischen Flugzeugsabriken liegen
in unmittelbarer Küstennähe, hauptsächlich in Kalifornien . Das
war zweifellos im Frieden eine sehr günstige Standortlage , da
ja damals die Flugzeugindustriie in der Hauptsache Export¬
industrie war . Heute liegt darin die Gefahr , daß diese Flug¬
zeugwerke eines Tages aus der Luft zerstört werden könnten.
Also wird man sie so schnell wie möglich mehr in das Innere
des Landes verlegen müssen, denn wie Herr Knox so nett sagte,
ist es nicht gut, „alle Eier in einen Korb zu tun ". Eine solche
Verlegung bedeutet aber wiederum gewaltige Materialbeanspru¬
chungen. Stahl und Baustoffe für die Werksgebäude , für Ar¬
beiterwohnungen usw. müssen einem Zweck zugeführt werden,
an den ursprünglich niemand gedacht hatte.

Dabei hatte man sich die Dinge doch so schön ausgerechnet.
Schon lange vor dem Kriege hatte die Roosevelt-Regierung eine
Liste der wehrwichtigen Rohstoffe  aufstellen lasten, die
Amerika nicht im eigenen Land besitzt, und ein besonderes Amt
war beauftragt worden , ohne Rücksicht auf die Kosten größt¬
mögliche Vorräte an diesen wehrwichtigen Mangelstoffen anzu¬
legen. Man war also für Eventualitäten gerüstet, und es konnte
scheinbar nichts passieren. Aber der Krieg hat nun einmal die
Eigenschaft, daß er ständig wechselnde Lagen bringt . Das gilt
auch für den Wirtschaftskrieg , wie die Amerikaner zu ihrem
Leidwesen erfahren . Unter dem Einfluß der kriegerischen Ge¬
schehnisse selbst bilden sich Mangellagen heraus , die kein Mensch
vorausgesehen hatte.

Um nur zwei markante Beispiele dafür zu nennen . — Welcher
Amerikaner hätte wohl geglaubt , daß einmal im Kriege ein
Mangel an — Baumwolle  entstehen könnte. Ein Riesen¬
gelächter wäre die Antwort für den gewesen, der so etwas be¬
hauptet hätte . Nun ist selbstverständlich ein absoluter Baum-
wollmangel auch jetzt nicht in Amerika vorhanden , wohl aber
fehlt plötzlich eine langfaserige Baumwolle , die geeignet wäre,
die Seide bei der Herstellung von Fallschirmen zu ersetzen. Roh¬
seide gibt es nicht mehr, denn sie kam aus Japan , und lang¬
faserige Baumwolle wird in Amerika viel zu wenig gebaut,
um dem Bedarf der Kriegswirtschaft zu genügen. Nach Aegypten
aber , wo solche Baumwolle wächst, ist es wiederum ein sehr
weiter und gefährlicher Weg. Das sind so Ueberraschungen des
Krieges , die den wackeren amerikanischen Pläneschmieden das
ganze Handwerk verleiden können.

Und ein zweites Beispiel . Die S e i d e n st r ii m p f e der ame¬
rikanischen Damen wurden ebenfalls überwiegend aus japani¬
scher Seide gemacht. Als man den Sanktionskrieg gegen Japan
begann , tröstete man die besorgte Damenwelt damit , daß man
die japanische Seide gar nicht mehr brauche, weil der große
Lhemiekonzern du Pont de Nemours längst eine künstliche Tex¬
tilfaser , die Nylon -Seide , geschaffen habe, die besser als Natur¬
seide sei. Das ist nicht einmal gelogen, die Nylon -Seide ist gut.
Aber sie wird aus Phenol gemacht, und dieses Phenol wird im
Rahmen der Kriegswirtschaft so vielfältig und dringend ge¬
braucht, daß es sehr die Frage ist, ob die bereits bestehenden
Nylon -Fabriken noch Weiterarbeiten können, geschweige denn,
daß neue Fabriken errichtet werden können.

Die amerikanische Regierung hat sich-genötigt gesehen, die
A l u m i n i u m b e st ä n d e des Landes zu beschlagnahmen.
Dieses Verfahren steht in einem krassen Gegensatz zu den Mit¬
teilungen , die seit Monaten über die amerikanische Aluminium¬
rüstung verbreitet wurden und die die tollsten Blüten getrieben
haben . Man hätte nach diesen Meldungen einen Ausbau der
amerikanischen Aluminiumerzeugnng erwarten sollen, wonach in
Kürze die USA .-Produktion die Wclterzcugung an Aluminium
vor dem Krieg bei weitem überschreiten würde . Die Aluminium¬
erzeugung der USA . im vergangenen Jahre ist jedoch auf nur
rund 300 000 T. zu schätzen. Der Rüstungsbedarf der USA . an
Aluminium ist aber mit nicht weniger als 700 000 T. angegeben
worden. Um die Lücke in der Aluminiumgewinnung , die schon
vor längerer Zeit zu beobachten war , zu schließen, haben neben
der Aluminium Co. of America weitere Produzenten die Er¬
zeugung ausgenommen bzw. sollten sie in absehbarer Zeit auf¬
nehmen. Auf dem Papier hatte man sich in USA . eine Kapazi¬
tät von nicht weniger als 700 000 T. pro Jahr ausgerechnet,
während die Welterzeugung an Aluminium in 1939 nur etwa
650 000 T. betrug . Es gehört nicht viel Scharfsinn dazu, um zu
erkennen daß so hochfliegende Pläne nicht in kurzer Zeit durch-
zusühren ' sind. Die Schätzungen für den Aluminiumbedarf für
Rüstungszwecke steigen nun weiter . Im reichen Amerika mußte
man sich schon im vergangenen Jahr zu Altaluminiumsammlun¬
gen bequemen. Optimistische Schätzungen von Regierungsseite er¬
warteten jedoch ein Aufkommen von etwa 10 000 T., angesichts

der Verbrauchsjchätzungen ein Tropfen auf den heißen Stein.
Die ersten Sammslergebnisse zeigten jedoch, daß bestenfalls 8000
bis 3500 T. aufkommen werden. Aber selbst auf so geringe
M n mutzten die USA . schon großen Wert legen. Die Ber¬
eu :n Staaten haben , um nur den dringendsten Bedarf decken
zu tonnen , schon für 1941 einen Liefervertrag mit Ka¬
nada  über 170 000 T. abchsließen müssen. Auch diese Ziffer war
recht optimistisch, wenn man berücksichtigt, daß Kanadas ge¬
samte Erzeugung 1939 erst 61500 T. betrug . Außerdem hat Ka¬
nada in der Vergangenheit im wesentlichen den englischen Alu¬
miniumbedarf aedcckt. weil die englische Erzeugung absolut un¬
zulänglich ist. Was die Amerikaner bekommen, fehlt natürlich
-den Engländern . Die amerikanischen Produktionspläne sind also
gründlich über den Haufen geworfen und die phantastischen Pro¬
duktionsziffern Roosevelts stellen sich als Bluff heraus.

Lweryaus verbeugt sich vor den Juden
Lord Davies bedauert , datz noch keine jüdische Division

für England kämpft
Stockholm, 11. März . Das Oberhaus hat , wie Reuter aus

London meldet, am Dienstag eine tiefe Verbeugung vor dem
großen Verbündeten der Plutokraten , dem internationa¬
len Judentum,  getan . Aehnlich wie die Engländer neuer¬
dings jede Gelegenheit benutzen, dem Henker Stalin ihre Hoch¬
achtung auszusprechen, ist das einst so stolze Albion heute ge¬
zwungen, dem Juden seine Reverenz zu erweisen. 2m Oberhaus
jammerte zunächst Lord Davies  darüber , daß Großbritan¬
nien den Juden , „unseren Freunden , die kalte Schulter gezeigt
habe", weil man einige von ihnen nicht so ohne weiteres nach
Palästina Hereingelaffen habe, als sie sich unter llebertretung
der Einwanderungsbestimmungen nach Palästina einzuschmug
geln versuchten.

„Es gab zwei Tage ", meinte Davies , „um das jüdische Men¬
schenmaterial zur Unterstützung unserer Kriegsanstrengungen
zum Einsatz zu bringen . Der erste bestand in einer Rekru¬
tierung in Palästina  selbst und der zweite in der Re¬
krutierung der Juden außerhalb.  Unglücklicherweise
wurden die Angebote der Juden , die bereits zu Beginn des
Krieges von dem damals in Genf tagenden jüdischen Kongreß
gemacht wurden , nicht in Betracht gezogen. Der Vorschlag der
Aufstellung einer jüdischen Division  führte zu
keinem Ergebnis . Wir haben eine Drusendivision und eine
Division von Senussis, und warum wir nicht auch eine jüdische
Division haben sollten, kann ich nicht verstehen."

Ebenso wie der Liberale Davies bemängelte auch der Labour-
parteiler Wedgewood,  daß die Briten die wertvollen Dienste
der Juden an allen Fronten nicht offiziell gewürdigt hätten , und
war empört , eine antisemitische Neigung in der Palästinaver-
waltung festgestellt zu haben . Lord Cranborne,  der Sekretär
für die Kolonien , widersprach dem zwar pflichtgemäß, aber
Wedgewood ging noch einen Schritt weiter . Ihm entschlüpfte
dabei das Geständnis , daß man mit der antisemitischen Haltung
in Palästina den Arabern einen Gefallen hätte tun wollen,
„jenen Arabern" — so erklärte er wörtlich —, „die rebelliert
haben , die niemals für uns kämpften und es auch niemals tun
werden ." Bemerkenswerterweise wird hier im Oberhaus offiziell
die Gewalt - und Unterjochungspolitik der britischen Regierung
gegen die Araber zugegeben: Die Araber werden sich das
merken.

Albern wirkte es daher , daß der Rcgierungsvertreter sich Wed¬
gewood gegenüber in die Brust warf und erklärte , man bemühe
sich in Palästina , eine Politik der Unparteilichkeit durchzuführen.
Die Araber kennen diese „Unparteilichkeit " zur Genüge und
wissen,wieoft sie bereits den Knüppel der britischen Polizei ver¬
spüren mutzten.

Zwischen Rangun und Kalkutta
Der Golf von Bengalen  ist das große Meeresbecken,

das Hintcrindien von Vorderindien trennt . Ein Schiff, das
von dem Burma -Hasen Tavoy zu dem gegenüberliegenden Hafen
von Madras fahren will , muß den Golf von Bengalen in einer
Breite von fast 2000 Kilometern überqueren . Nordwärts dieser
Linie liegen zwei der wichtigsten Städte des britischen Welt¬
reiches: Rangun und Kalkutta.  Ueber Rangun weht die
Fahne Japans , und Kalkutta erwartet den Zustrom der aus der
Kriegszone von Pegu und Rangun geflüchteten burmesischen
Zivilbevölkerung.

Zwischen Rangun und Kalkutta erstreckt sich in nordwestlicher
Richtung eine Lustlinie von etwa 1000 Kilometern . Die Ueber-
landverbindung ist außerordentlich schwierig. Das liegt an den
nebeneinander verlausenden Gebirgszügen , die als Fortsetzung
des Himalaja -Gebirges aus dem Hochland von Assam nach Sü¬
den verlausen und die ihre Ausläufer bis nach Nieder -Burma
heruntersenden . Zwischen zwei dieser Gebirgsketten bahn sich
der Jrawady  den Weg zum Meer , und erst unterhalb des
Hügelgeländcs von Pegu trifft er auf das Flachland , das ihm
die Bildung der unzähligen Mündungsarme gestattet . In der
nächsten östlichen breiten Furche verlief die große Eisenbahn,
die von Rangun erst in nordöstlicher und dann in nördlicher
Richtung nach Mandalay und von dort weiter zur chinesischen
Grenze führte . Westwärts des Jrawady -Tals aber erhebt sich
das lang nach Norden ziehende A r a ka n - Ee b i rg e, das in
den ersten 500 Kilometern eine Höhe von etwa 1000 Metern
hat , während cs im oberen Teil von Burma bis auf 3000 Meter
ansteigt . Der Weg von Rangun nach Kalkutta setzt die Ueber-
windung des Arakan -Ecbirges voraus.

Jenseits des Arakan -Gebirges dehnt sich die weite Ebene der
indischen Provinz Bengalen.  Zwei gewaltige Strom-
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gevtete treffen dort aufeinander. Non Nordwesten kommt der
Ganges und aus dem Nordosten bahnt sich der Brahmaputra
seinen Weg durch die Bergketten des Himalaja, und beide
Ströme vereinigen sich oberhalb Kalkutta in der Gegend von
Goalundo. Der riesig breit gewordene Ganges verzweigt sich
nun in der bengalischeu Ebene und bildet ein Delta, dessen
äußere Arme fast 300 Kilometer auscinanderliegen. Das da¬
zwischen liegende Gebiet ist sumpfig, feucht und fieberheiß. Für
den Europäer ist das Delta des Ganges einer der ungesunde¬
sten Aufenthaltsorte, den die Welt kennt.

Än dem westlichsten Arm des Ganges, etwa 140 Kilometer
hinter der Küste des Golfs von Bengalen, liegt Kalkutta,
die größte Stadt Indiens und das wirtschaftliche Zentrum des
britisch-indischen Reiches. Etwa anderthalb Millionen Men¬
schen sind in dieser Stadt auf engem Raum zusammengepfercht,

-unter ihnen sind aber nur 12 000 Weiße. Die rasche Ausdeh¬
nung, die Kalkutta namentlich im 19. Jahrhundert nahm, ist
darauf zurückzuführen, daß die Briten die Landesprodukteder
weiten Umgebung über Kalkutta zur Verladung nach Europa
brachten. Kalkutta trägt das Gepräge der typischen englischen
Kolonialstadt. Das Regierungsviertel, das Eeschäftsviertel und
die öffentlichen Gebäude sind prunkhaft und in riesigen Aus¬
maßen aufgebaut. Daneben liegt der Stadtteil Boro, der den
Mittelpunkt des indischen Eeschäftsviertsls bildete und der ein
Stelldichein für die Kaufleute nahezu aller asiatischen Nationen
war. Das übrige Gebiet nördlich und östlich der europäischen
Stadtteile ist der Wohnraum der indischen Bevölkerung. In
den Vororten von Kalkutta konzentrierten sich die Textil-, Holz-,
Eisen- und vor allem die Jute -Industrie. Diese Unternehmen
haben Hunderttausende von Wander- und Dauerarbeitern aus
den westlichen Provinzen Indiens herangezogen. Das indische
Volk arbeitete für einen Hungerlohn, und den Profit aus dem
Welthandel von Kalkutta steckten die britischen Plutokraten in
ihre Taschen

Reichsbahn im Kriegseinsatz
DNB Berlin, 10. März. Staatssekretär Dr. Ing . e. h. Klein-

man  n sprach vor den Leitern der Reichspropagandaämterund
den Reichsrednern der Partei über die Aufgaben und Leistungen
der Eisenbahnen im Kriege.

Er führte die Zuhörer zurück in das Kriegsjahr 1940, als die
Ueberleitung der Friedenswirtschaft in die Kriegswirtschaft
dem grotzdeutschen Verkehr außerordentliche Aufgaben stellte.
Daneben standen die gewaltigen Anforderungen der Wehrmacht
für den Anfang Mai blitzartig durchzuführenden Aufmarsch an
der Westgrenze. Kaum waren diese Aufgaben vorbei, da galt es,
eine große Anzahl von Eisenbahnern in die besetzten Gebiete
zu schicken, um dort den Eisenbahnbetrieb wieder in Gang zu
bringen. Gleichzeitig arbeiteten unsere Eisenbahner in den
zurückgewonnenen polnischen Gebieten, um das dortige Eisen¬
bahnnetz für höchste Leistungsfähigkeitauszubauen. Schließlich
mußten 1940 nach Abschluß der Kämpfe im Westen erhebliche
Massen an Truppen von der Front in ihre ostdeutschen Stand¬
orte zurückgebracht werden.

Das Jahr 1941 brachte eine erneute Steigerung des
/K ri e g s p oten  t i a l s. Die Anforderungen der Wehrmacht

und Kriegswirtschaft schwollen weiter an. Die Transporte gen
Osten liefen unvermindert fort und mitten in dieser Bewegung
entspann sich der Kampf auf dem Balkan. Unerwartet und
völlig unvorbereitet  mußte die Reichsbahn ihren
Verkehrs ström nach Süden ablenken  und ihn dann
später wieder in die große Marschrichtung nach dem
Osten  fließen lassen. Kaum hatten die Kampfhandlungengegen
denBolschewismus begonnen, da hieß es, den Eisenbahnbetrieb
in den russischen Raum hinein vorzutreiben, und zwar auf Nor¬
malspur. Wiederum mußte eine große Anzahl von Eisenbahnern
in die Kampfgebiete geschickt werden, um den Betrieb dort
wieder in Gang zu setzen. Riesige Mengen an Wagen und Loko¬
motiven mußten aus dem deutschen Gerätepark an die neuen
Gebiete abgegeben werden. Das uns von Frankreich und Bel¬
gien hergegebene Gerät brachte nur einen begrenzten Ausgleich,
zumal es den deutschen Verhältnissen nicht völlig angepaßt war.
Zu all diesen Schwierigkeiten kam noch die außergewöhn¬
lich strenge Kälte in den Wintermonaten  hinzu,
die besonders in den Ostgebieten höchste Anforderungen an Ma¬
terial und Personal stellte. Aber trotzdem war es dank der
Zähigkeit und der Einsatzbereitschaft der deutschen Eisenbahner
möglich, sowohl im Jahre 1940 wie auch 1941 die Transport¬
bedürfnisse der Wehrmacht zu befriedigen. Dabei darf nicht ver-

Oer große dlown
Ein Zirkus-Roman von Ern st Grau

(44. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
So unsagbar großes Leid gibt es in der Well, so viele

Menschen, die schon aus Erden alle Qualen der Hölle er-
dulden müssen, und io wenige, die davon wissen, weil sie
dieses Leid nie an sich selbst erfahren haben. Und stärker
als je wurde Peter das Dringliche seiner Aufgabe bewußt,
den Aermsten der Armen zu helfen, ihnen etwas Sonne in
das Düster einer qualvollen Gegenwart zu bringen. Aber
er war nur ein schwacher Einzelner , der an seinem Kön¬
nen verzweifelte, wenn er sich diesem Meer menschlichen
Elends gegenüber iah, das nie versiegen würde , das Gene¬
rationen verschlang, dem der einzelne hilflos ein ohnmäch¬
tiger Gegner war.

In diesem Jahre wollte sich Peter einen Monat Ruhe
gönnen. Für den Juni war ein Gastspiel im „Victoria
Palace " in London vogeiehen und den darauffolgenden
spielfreien Monat wollte er in Schottland verbringen.

Als er in London eintraf und seiner Gewohnheit gemäß
zuerst ins Theater fuhr , fand er den Direktor in verzweifel¬
ter Stimmung.

„Sie sind, weiß Gott , der pünklichste Mensch der Welt
Mister Grimaldi ."

„Ist Ihnen das unangenehm ?"
„O nein im Gegenteil . Aber diesmal . .
Peter sah überrascht auf.
„Sollte ich mich geirrt haben? Aber es war doch für

Juni abgeschlossen?"
„Natürlich . . . gewiß. Aber die Sache ist ganz einfach

die: es tritt gerade jetzt diese „Tänzerin mit der Maske"
bei mir auf und von allen Seiten bestürmt man mich, daß
diese Nummer für den nächsten Monat prolongiert wird.

Ich möchte das auch ganz gern tun . denn ich habe jeden
Tag ein ausverkauftes Haus aber nun habe ich auch mit
Ihnen abgeschlossen, und — Sie werden das begreifen —
zwei derart teure Nummern in einem Programm — das
kann ich mir nicht leisten."

„Nun . das trifft sich ja gar nicht so ungünstig ", er-
widerte Peter gutgelaunt . "Sie kommen mir da aus halbem
Wege entgegen. Ich hatte sowieso die Absicht, jetzt einen
Monat zu pausieren und . . ." .
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gegen werden, daß neben den rein militärischen Aufgaben auch
noch im Innern des Landes der Verkehr mit den kriegs- und
lebenswichtigen Wirtschaftszweigen bedient werden mußte. Auch
hier waren bei dem verminderten Personal- und Eerätebestand
erhebliche Belastungen zu überwinden, die in den Herbstmona¬
ten besonders groß sind, wenn die Ernte eingebracht und die
Kohle für den Hausbrand herangefahren werden muß.

Schließlich kam Staatssekretär Dr. Kleinmann noch auf den
Reiseverkehr,  von dem der größte Teil des deutschen Vol¬
kes in erster Linie berührt wird, zu sprechen, llm den vordring¬
lichen Nachschub- und Güterverkehr bewältigen zu können, waren
Einschränkungen im Reisezugdienst unvermeidlich, was natur¬
gemäß zu einer Uebersüllung der noch verkehrenden Züge führen
mußte.

Der Redner schloß mit einem Appell an alle Volksgenossen:
Unterlaßt unnötige Urlaubs- und Vergnügungsreisenzugunsten
des unbedingt wichtigen Berufsverkehrs!

Vas soll me!« Lunge Weeden7
Ein Gespräch nach Feierabend

Herr Maier, der Metzgermeister und Herr Müller, der Bäcker¬
meister. sind schon seit ihrer Jugend unzertrennliche Freunde.
Nun haben sie je eine Buben, der in diesem Jahre aus der
Schule kommt, und was ist natürlicher, als daß sie sich gemein¬
sam beraten was auch ihren „Sprößlingen" werden soll. So
kommt es zu dem folgenden Gespräch:

Maier : Emil, sag einmal, was läßt du deinen Fritz eigentlich
werden?

Müller : Ja . der Fritz, mit dem ist auch qarnichts los. Ich
wollte, daß der auch einmal ein richtiger Bäcker wird, so wie es
sein Vater aucki gehalten hat. Aber er will gar nicht, er ist die
ganze Zeit draußen, ihm ist es schon zu viel, wenn er zum
Essen in die Stubekommen muß. Drüben beim Nachbar Fuhr¬
mann, da steht er den lieben langen Tag bei den Gäulen, da
ist er kaum wegzukriegen, aber meinst du, auch nur einmal sehe
man den Lausbuben in der Backstube?

Maier : Emil, ich glaube, das ist gar kein Fehler. Sein älterer
Bruder, dein Hans.ist ja schon Bäcker, der wird schon einmal
dein Geschäft übernehmen. Was aber den Fritz anbelangt, so laß
ihm doch seinen Wunsch, laß ihn doch einfach Bauer werden.

Mater : Aber Gottlob, ich habe doch nicht so viel Geld übrig,
um ihm irgendwo einen Hof zu kaufen und meinst du vielleicht
ich wollte, daß mein Junge sein ganzes Leben lang Knecht
oder so etwas ähnliches bleibt!

Maier : Aber Emil, das kommt doch gar nicht in Frage ! Ich
weiß dir da einen prima Weg. Das hat mir erst gestern mein
Peter erzählt. Der ist doch Führer in der HI ., und will auch
so etwas ähnliches werden, wie dein Fritz. Gleich wenn er aus
der Schule kommt, meldet er sich zum Landdienst. Das ist etwas
anderes als etwa das Landjahr. denn der Landdienst ist dazu
da. die Neubauern auszulesen für unsere neuen Gebiete im
Osten. Da wird der Junge mehrere Jahre geschult, dort legt er
auch einen Teil seiner Wehrzeit ab und dann hat er die Ge¬
wißheit, einmal als deutscher Bauer im Osten angesiedelt zu
werden. Da hat er nicht nur seine kümmerlichen lObis 20 Mor¬
gen wie bei uns ein Bauer, da gehört ihm ein ordentlicher
Brocken Erde, der ihm vom Staat gegeben wird zur Bebauung!

Müller : Gottlob, was du mir da sagst, daß ist ja garnicht
so ohne, daß muß ich mir doch einmal genauer ansehen. Das
wäre gerade das Gegebene für meinen Fritz! Wo kann ich da
näheres hören?

Maier : Ganz einfach, da soll nur dein Fritz einmal zu seinem
HI .-Führer gehen, der gibt ihm bestimmt genaue Unterlagen.

Müller : Gottlob, für diesen Rat danke ich dir ! Ich glaube,
alleine wäre ich gar nicht auf so einen guten Gedanken ge¬
kommen.

verschiedenes
Stahl — ein vielseitiger Begriff

Noch bis zur letzten Jahrhundertwende war das Wort „Stahl"
die Bezeichnung für einen ganz bestimmten Werkstoff. Heute
werden in den großen Stahlwerken Dutzende der verschieden¬
sten Stahllegierungen hergestellt. Jede davon hat ihre ganz be¬
stimmten Eigenschaften und jede wird für ganz besondere Zweck»
verwendet. Der „Stahl " ist vielseitig geworden.

Der älteste Liebesbrief der Welt
Im Gebiet des alten Chaldäa ist unlängst ein Liebesbrief ge¬

funden worden, dessen Alter auf 3800 Jahre geschätzt wird und
der damit der älteste bekannte Liebesbrief der Welt sein dürfte.
Es ist eine kleine, mit eingegrabenen Schriftzeichen bedeckte

.. .

„Ausgezeichnet! Eine bessere Lösung läßt sich ja gar
nicht denken. Dann reisen Sie jetzt also nach Jsle of Wight
oder Devonshire und in vier Wochen . .

„. . . bin ich wieder hier. Abgemacht! — Aber noch eins:
Ich stoße hier zum ersten Male auf diese mysteriöse Dame
mit der Maske, von der man überall hört. Wer ist das
eigentlich? Vermutlich nur eine gut aufgezogene Reklame,
was ?" ,

Der Direktor zuckte die Achseln. ^
„Keine Ahnung . Mister Grimaldi . Ich weiß hier wirk¬

lich nicht mehr als Sie . Es gibt auch keinen Menschen, der
diese Frau je ohne Maske gesehen hat . Man hat sich auch
schon daran gewöhnt und fragt nicht mehr. Es genügt ja,
wenn sich das Publikum darüber den Kopf zerbricht. Aber
sehen Sie sich die Nummer doch einmal an: Wenn Sie
eine Karte haben wollen — bitte . . ."

„Mal was Neues , meinen Sie : die Herren Kollegen von
der anderen Seite zu sehen?"

Beide lachten.
..Kommen Sie nur . Es wird dann sicherlich einen Men¬

schen mehr" geben, der sich über diese Maskerade den Kopf
zerbricht."

Peter steckte die Karte zu sich, aber er hatte wenig Ab¬
sicht. sie zu benutzen. Wozu auch? Sollte er einen seiner
seltenen Urlaubtage opfern, um schließlich zu sehen, daß er
ihn für eine ganz belanglose Sache geopfert batte ? Also
ging er in das nächste Reisebüro und ließ sich für die so un¬
verhofft nahe bevorstehenden Ferien eine Reiseroute zu¬
sammenstellen.

Eine unbändige Fröhlichkeit überkam ihn dabeĵ Vier
Wochen, vier lange Wochen dort oben in den schottischen
Bergen Hausen, wo ihn niemand kannte, niemand an¬
staunte, nicht von Verträgen gehetzt, vier Wochen lang ohne
Schminke und Kulissenzauber, ohne Kollegen und ge¬
schäftstüchtigen Manager , vier Wochen Mensch — nichts
als Mensch sein . . .

Aber sein Zug ging erst nach Mitternacht und so blieb
eigentlich doch Zeit genug, auf eine Stunde ins „Victoria
Palace " zu gehen. Man mußte die Zeit ohnehin irgendwie
verbringen.

Peter kam während der Pause ins Theater und setzte
sich in den Hintergrund einer Loge. Die erste Nummer des
zweiten Teiles rollte ab. Der bekannte Zauberkünstler Da-
vonport stand auf der Bühne, ein Mann , den Peter recht
gut kannte und der seine Nummer mit sehr viel Geschick-
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Zetzl Nistkästen Nachsehen,ausbeffern,reinigen!
Steinplatte . Der Liebesbrief ist von einem jungen Mann M
alten Babylon verfaßt unnd an eine Frau in der antiken Stadt
Sepharvanum, dem heutigen Sippara , gerichtet. Er lautet:
.Möge die göttliche Sonne immer Dein Leben erleuchten und
«rwärmen! Ich schreibe Dir, weil ich mich nach einer Nachricht!
über Dein Ergehen sehne. Gib mir schnellstens Nachricht von Dir.
Ich wohne jetzt in Babylon und bin « glücklich, weil ich Dich'
so lange nicht gesehen habe. S-hrsKe mir, wann Du zu mir
kommst! Dann werde ich in Dränen Armen glücklich sein und
Du in Yen meinen." 3800 Jahre Liebe — es hat sich nichts ge¬ändert.

Humor
Liebe, geometrisch betrachtet

„Sehen Sie , Schönheit und Klugheit bei den Frauen — das
sind gewissermaßen Parallelen . . ."

„Wieso Parallelen ?" — „Sie treffen nie zusammen!"
„Erna, gestern habe ich zwei volle Clundcn auf dich gewartet,

wie ein dummer Junge !" — „Kann ich dafür, auf welche Art
du wartest?"

Moltkes einziger Witz
Bismarck hat gesagt, daß er von dem „großen Schweiger'

Moltke eigentlich nur einmal im langen Leben einen Scher!
gehört habe. Und das war in ernster Stunde im Juni 1886
Bismarck fragte ihn, ob sie nicht 24 Stunden eher losschlager
könnten, als ursprünglich vorgesehen war. Moltke nahm seiner
Bleistift und sein Notizbuch und fing an zu rechnen, und nack
einer Weile Nachsinnens antwortete er einfach: „Ja ." „Als«
los!" sprach Bismarck. Moltke ging, drehte sich aber in de,
Tür noch einmal um und fragte den Kanzler: „Wißen Si<
denn schon, daß die Elbbrücke bei Dresden gesprengt worden
ist?" „Das wäre freilich sehr betrüblich", antwortete Bismarck
„Aber nur mit Wasser, sie war staubig", und mit diesem Witz
war, wie Bismarck in Friedrichsruh erzählte, Moltke trium¬
phierend zur Tür hinaus.

Erzählte Kleinigkeiten
Detlev von Liliencron besuchte einmal ein Konzert, nach

dessen Schluß sich, wie das in solchen Fällen üblich ist, an der
Garderobe ein starkes Gedränge erhob.

Dabei geschah es, daß Liliencron einem anderen Herrn ver¬
sehentlich auf die Zehen trat , was der andere mit einem Wut¬
ausbruch und den Worten quittierte : „Sehen Sie doch zu, wohin
Sie Ihre Füße setzen, Sie Idiot !"

Liliencron war äußerst sanftmütiger Stimmung und entge-z-
nete: „Verzeihen Sie mein Mißgeschick, mein Herr, aber das
gibt Ihnen noch lange nicht das Recht, mich mit Ihrem eigenen
Vornamen anzureden!"

Bei Fritz Reuter erschien eines Tages, wie das vielen Dich¬
tern so geht, ein junger Mann, der ihm einen Stoß völlig un¬
diskutierbarer „Gedichte" vorlegte und um Begutachtung bat.
Dabei versäumte er nicht, seine dichterische Befähigung zu loben
und zu betonen: „Mich hat in Wahrheit die Muse geküßt!"

„Mag sein!" sagte Reuter sarkastisch. „Aber eines steht fest:
Nicht auf den Mund, sondern eher auf das Gegenteil!"

Arnold Vöcklin lernte einmal einen a" -n Mann kennen, der
ungeheure Mengen von Alkohol verkonsu ren konnte. Erstaunt
fragte er ihn, wo er das gelernt habe.

„Zu lernen ist das nicht!" entgegnete ihm der Alts. „Das
ist genau so eine Begabung wie z. B. das Malen!"

Einmal war der Fürst eines kleinen deutschen Staates er¬
krankt, wie es schien, ernstlich. König Friedrich Wilhelm IV.
schickte einen seiner Räte an sein Krankenbett, um sich nach sei¬
nem Befinden zu erkundigen.

Als der Betreffende zurllckkehrte, war des Königs erste Frage:
„Nun, was macht unser lieber Fürst? Ist er ernsthaft erkrankt?"
„Allerdings, Majestät! Mit seinem Zustand ist nicht zu spaßen!"

war die Antwort.
„Soso! Kann er nicht mehr regieren?" fragte der König.
„Na, so schlimm ist es wieder nicht— regieren kann er im¬

mer noch!"

lichkeit und Routine „verkaufte", wie es in der Artisten¬
sprache heißt. Peter hatte eine ehrliche Freude an dem
'qrvcu ip ;nk usöZWjz uszxitzijsö msq isq 'ßnvfckcky ussiorö
und in froher Ferienstimmung klatschte er recht ausgiebig
mit

Nach einer kurzen Pause leuchtete die Nummer 9 auf:
Lydia, die Tänzerin mit der Maske.

Peter sah nicht sonderlich neugierig auf die Bühne , die
jetzt einen indischen Tempel zeigte, der durch farbiges Licht
in ein mystisches Halbdunkel gehüllt war . Als Ghelia aus
der Kulisse trat , letzte spontan lauter Beifall ein. lodaß
Peter an ihrer Beliebtheit nicht zweifeln konnte und in
stiller Heiterkeit die Mißstimmung des Direktors begriff.
Aber es war ja alles zur Zufriedenheit aller Beteiligten
geregelt. In zwei Stunden würde er in dem D-Zug nach
Edinghburg sitzen und sich den Teufel darum scheren, warum
die kleine Bajadere dort unten ihre Maske trug.

Die Szene auf der Bühne wechselte. Ein zweiter Auftritt
folgte. Weißes Licht flammte auf . ein Meer von Helligkeit
umspielte die zarte Figur der Tänzerin , die wie eine zier-
liche Alabasterfigur gegen den schwarzen Sammetvorhang
stand. Die Maske, die in der ersten Szene zum Kostüm zu
gehören schien, gab ihrer Erscheinung jetzt einen seltsamen
Reiz und schuf jene geheimnisvolle Atmosphäre, die schon
so viele Legenden um diese Frau gewoben hatte.

Peter stutzte schon im ersten Augenblick, als sie in den
grellen Lichtkegel trat . Er fühlte leine Hände eiskalt, lei'
nen Blick starr werden , er wagte nicht, sich selbst die Frage
zu stellen — die eine Frage . . .

Ghelia . . . !
Ghelia und keine andere verbarg sich hinter diesem

schwarzseidenen Schatten . Mit fiebrigen Augen verfolgte
er jede ihrer Bewegungen. Wie oft hatte er sie io tanzen
gesehen, wie gewohnt waren ihm diele Schritte , diese Be¬
wegungen . dieser schwebende Rhythmus ihres schlanken
Knabenkörpers , diese kupfern aufglänzenden Locken. Er
drückte sich tief in leine Ecke zurück und preßte die Hand
gegen die Augen, als könne er damit das Bild auslölchen,
das unfaßbar und doch so greifbar nahe vor ihm stand. In
diesem Augenblick iah er wieder die Hand jenes unbegreif¬
lichen Waltens über sich schweben, die mit festem Grift die
Seiten seines großen Buches umwandte . Hier gab es kein
Ausweichen, hier sollten sich ihre Wege nochmals kreuzen
und hier, in dieser Stunde noch, würde sich entscheiden, wo¬
hin der Weg in die Zukunft wies. (Fortsetzung folgt>
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